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Berlin, den 9. Dezember 1905.

Prodr01n05.
«-

sc
,«- oiiailensiaiizeliiklingenamzweitenSonntagderAdventzeitdieWorte:
«—-»An Sonne, Mond und Sternen werdet JhrZeichenerblickenund auf

Erden wird den Menschenbang sein nnd sie werden zagen. Brausend wird

das Meerwogen, die KraftdesHimnielsnichtlängerin RuheiiberEuch walten

und furchtsam,in rathloserAngstfastverschmachtend,wird auf dem Erdrund

Alles der Dinge harren, die kommen sollen.«Anders alssonst wirkt diesmal

das Wort des Evangelisteu aus die Gemeinde. Nur an das Nahen des Hei-
landstages dachte sie sonst und Lucae Verkündungwar ihr ein süßesLied ans

der Kindheit, das auch mit seinemdiisteren AnfangsakkordErwachsenenicht
mehr ängstenkonnte.Der war wohlnur des Kontrastes wegengewähltKeine
GeburtohneWehenEhe ein Gottgeborenwird,mnßderErdballinKrämpfen
erbeben und amHimmelszeltauch,imumwölktenAntlitzdesVaters,derWie-

derschemsoschwerer,soweiheoollerStunden sichtbarwerden. Lukas war-ein
«

Arzt: verstand sichalsoaufdieTherapiezundein Maler: wußtealso,daßLicht

ausdunklemHintergrnnd mit gedoppelterKraft leuchtet.Der Arzt durfte den

Schtnachtendendie Erlösungnichtgar zu leichtmachen,der Maler diehellen
Farben nichthäufenSo gemächlichnahm man einst die Botschaft Heute tönt

sie anders ins Ohr. Nicht an den Herbst desNömerimperiumsläßt sie dcu

Frommen denken, auch nicht an den Hochsommerder Judenheit, von deren

Fruchtbäumender sanftesteGriff die neueLehrezu schüttelnvermochte.Lau-

ter als alleLegendemahnt nnndieNothdesLebens Die spähtnachdeutbareu
Zeichen und betastet mit dem dürren Finger jedes überlieferteWort: ob es

Trostodergar neuen-Schreckenihr meldeBang wird denMenschensein,siewer-
den zagen nnd in rathloserAngstderDinze harren, die kommen sollen? Der

Gemeinde ist, als würde oou ihr gesprochen.Aus solcherStimmungkam sie
27
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ins Kirchenschisf.Nie war die Welt finster-er:kaum wagt sichdie Sonne her-
vor und denJulmond verhängtschwarzesWolkengespinnstdem Auge.Sorge
aufjederStirn und injedemBlick die scheueFrage, was dernächsteTag bringen
werde. Jn der fröhlichen,seligenWeihnachtzeit.Wankt unter uns nicht der

Boden? DröhntnichtWeltuntergang nah schonvon Ost? Weh den Heiter-
lingen, die der Zeichennicht achten! So sprechendie Ehrsamen, die für ein

Besitzthumzu zittern haben. Doch sehlts auchnichtan Aposteln, die das Heil
nahen sehen,wie Lukas es sah. »HütetEuch,das;EureHerzennicht beschwert
werden mit Fressenund Sausen und mitSorgen der Nahrung!«HütetEuch,
nur an den Magen und an den Geldbeutel zu denken;für die sind dieTage be-

quemerSättigungvorbei.Tröstlichaber sind dieZeichen,die Eure Blindheit
schrecken:neuenHeilsGeburt verheißensieundtaugen drum in die Adoentzeit.
Was ein Ende Euchdünkt,ist ein«Anfang. Wohl wankt der Grund, auf dem

Jhrbautet, und möglichist, daßer morgen sichaufthut und Eure Häuserver-

schlingt.Nur Morschesaber stürztzusammen; und ausden Trümmern sprießt

frischesLeben. Dunkel,wie im Galiläerlandeinst,istdieWelt;und weilunser
Blick weiter dringt, ist die Angst vor dem Dunkel noch größer-.Um so heller
strahlt bald uns das Licht. Schon entbindet der Gott sichden Wehen; unser
Gott, der das alte Elend derMenschenendlich erkennen und inKnechtsgestalt
die Knechte befreien wird. Dieses ErlösersAnkunft läuten die Glocken ein..

BeideStimrnen hörenwir, nicht an Kirchensonntagennur, wider ein-

ander streiten; und beide können sichaufErscheinungenberufen, deren Rea-

lität der nachprüfendeVerstandanerkennen muß.Nie war die Welt finsteren
Die Abermillionen, die wir Jahrhunderte lang für täppischeBarbaren hiel-
ten, sürungesährliche,weilwir aus unerreichbarerKulturhöhevor ihrem An-

sturm stetssicherseien,rüstensich,inAsienundAfrika,mitdenvon unsgeschmie-
deten Waffen zum Wettkampf. Ueber das Wellengrab der Atlantis reckt sich
dräuend der Riesenleib eines neuen Weltreiches. Zwischen dem Weißenund

dem SchwarzenMeer scheintein altes in Fäulnisszu sterben. Am Bosporus be-

drängtdasGeschwaderderkoalirten Mächteden Sultan,der vergebenshofft,der
blonde Germanenkaiser,seinFreund, werde ihn schützen.DurchUngarn und

Spanien tobt, von Tag znTag kiihner,Rebellentrotz.JnOesterreichwird mit
ioachsenderWuthum das nationale und das sozialeBesitzrechtgekämpst.
England hat, seitBalsoursklugorganisirtemNückzug,Chamberlainendlich.
die Arme frei; von dort naht eine Entscheidung,die für die Weltwirthschast
wichtigerwerdenkann als der Ausgang eines zwischenGroßmächtengesiihrten
KriegesNirgeudsRuhe;iiberNachtAllesgelockert,was solange festschien.Jta-
lieu wasfnetsich,l·aumnochheimlich,gegen die Bundesgenossinan derAdrim
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Der Dreibundoertrag ist ein werthlosesPergament Die ontcnto cordialc

der WestmächteEreignißgeworden. Und Deutschland bestätigtsichund der

Nachbarschaftfeierlich,daßes vereinsamtistAnSonne, Mond undSternen er-

blicken wirZeichenund furchtsaml)arrtAllesderD-inge,die kommen sollen.Nur
dieApostelparteiistgetrostenMuthes. »DemNabelder-Welt entringt sichdie

Freiheit. Für sie wird überall gefochten.Asiatenund Afrikaner bereiten sich,
das Joch derFremdherrschaftabzuschütteln.Die nordamerikanischeRepublik
schafftsicheine Wasserstraße,um die mühsamerrungenen Rechtsprioilegien
bequemersüdwärtstragen zu könneanNuszland verrecktderZarismusDas

fchändlicheRegiment des Sultans fault seinemletztenTag entgegen·Gegen
Tyrannnei haben sichSpanier und Magyaren erhoben. Jn Oesterreichhat
das arbeiteude Volk dieGervährungdes allgemeinenWahlrechtes erzwungen.

England hatwieder eineliberale Regirung Und das DeutscheReich,dieletzte
Hochburgder Reaktion, istvon dem HeerunfererBrüder umzingelt, von allen

Freunden derFreiheit gemiedenundmuß über ein Kleines kapituliren. Sind

der Adventzeichengenug? Den Heiland, der jetztgeborenwird, kann keine

Priesterschlauheituns jemals rauben nochfälschen.Fröhliche,seligeWeih-

nachtzeitlDie Glocke singtes und ringsum klirrts hell von fallendenKetten.«

Aus beidenLagernkamen in diesenTagen Besucherzu mir.

Der Furchtsame sprach: »Daß es den Russen endlich einmal an den

Kragen geht, freut mich,rveilicheinPatriotbin und humanfühleJn meinem

Kreis habe ichimmer gewarnt, mansolleden Kolosz mitden thönernenFüßen

nicht iiberschätzeaSchadenur, daßwiruus mitden russischenWerthpapieren
bepackthaben. Doch kommtwohlAllestviederindieReihe. Einstweilensiehts
freilichbdsaus DieganzeJndustriearbeiterschaftinAufruhr.DasHeerunzu-
verlässigDie Beamten feileBüttel der Reaktion. Wenn die Polizei nicht ge-

holfenhätte,wäre esin den JudenstädtenniemalszusograusigenMetzeleienge-

kommen. AberWitte istklugnnd hart und wird, im Bund mit dem intelligenten
Bürgertljnm,nachundnachOrdnungschaffenDaßes nicht so schnellgeht,wie
er hoffte, und Europa diellngeheuerlichkeitderSeeschlachtbeiSebastopolsal),
istfürnns Alle gut. Mit den hundertvierzig Millionen Moskowitern schreckt
manunsnunnichtmehr aus dem Schlaf.Die müssenfrohsein,wenn wir siein
Rnhelasse11.Säl)ees sonst nur besseraus! Aber wenn die Gewohnheit auch

abstnmpst: dieschlimmenNachrichtenhäufensichjetztdochallzusehr-Ueberall
Jnteressenkämpfe,offeneFeindschaftgegendieBesitzcnden,Massenstrilealspo-
litischesMachtmittel. Wo sollDas hinaus? Und was ichvorein paar Monaten

nochfür undenlbar hielt: ganz offen wird von der Möglichkeiteines Krieges
27sss
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zwischendem DeutschenReichund England gesprochen.SolcherKriegwäre ia

der tollsteUnsinanngland könnte nur einen TheilunsererFlottezerstörenund

uns dieKolonienwegnehmen:und müßtediesesBischen Erfolg thenerbezah-
len.Wenn man denTeufelaber an dieWand malt,fteht er einesTagesleibhaftig
vor uns. ZweiVölker,die nur gemeinsame,nirgends entgegengesetzteInter-

essenhaben,die stammverwandtund auf einander angewiesensind! Ein Glück,

daßdieLiberalenjetztfürein Weilchen am Ruder sitzen.Die werden friedlicher
sein.Auchwird von angesehenenLeuten drüben ja füreineVerständigungmit

Deutschland agitirt. Und den gemeingefährlichenSchutzzollplandes eitlen

Herrn Chamberlain sind wir fürs Erste los. Trotzdemists Unsereinemnicht
mehr behaglich.Zuchtlosigkeit,wohin man das Augeschickt,und die anda-
mentederStaatenunterminirt Diekleinen häuslichenLeidentrügeman allen-

fallsnochfürsVaterland: die neuen Steuern, die Vertheuerungvon Brotund

Fleisch,Hier und Tabak, sogardie Handelsschmälernngdie unter der Herr-
schaftder erhöhtenZollvertragstarifenicht ausbleiben kann. Der Deutscheist

fleißigund gewöhnt,allein gegen Wind und Wellen zu kämpfen.Wenn dieTy-
rannei der Straße aber auchzu unsherüberlangt?3ufürchtenists;der Ueber-

muth begelsrlicherMassenkenntkeineGrenze.DieHauptgefahrseheichaber in

unsereszolirung.FeinderingsumObwohlwirinfünfunddreißigJahrendoch
bewiesenhaben,daßwir Keinenbedrohen,derunsdasPliitzchen an derSonne

gönnt.WohersolldanochderMuthzuneuen Unternehmungenkommen?Von
den alten hatmauschon Sorge genug. Die letzten zwanzigMonate haben ge-

lehrt, daßselbstdie vorsichtigsteBerechnungüber Nachtfalschwerden kann.

Wie in einem Holzhaus,überdem ein schweresGewittersteht,fülsltmansich:
in der nächstenMinute kann der Strahl aus der Wolke niederfahrenund auf
dem Schindeldachfehlt der Blitzableiter.Daß es bei manchenNachbarnnoch
trauriger aussieht, ist ein recht magerer Trost. Unheil liegt in der Luft und

die Chriftkerzewird diesmal nicht vielen Fröhlichenleuchten.«
Der so sprach,war ein tüchtigerMann,denichnichtmitkalterHöflich-

keit abspeisendurfte. Ueber die rufsifchenExperimente,sagteich, läßt sichei-

gentlichnochnichtreden. Wir erfahrenjabeinahenichtsfüreinernsthaftesUr-

IheilVerwerthbares; von hundertNachrichten,diewirlesen,ist kaum eineganz
wahr. Die Petersburgerwissenselbstnicht,was in Kiew geschiehtDie paar

verbürgtenThatsachen zeugen für die Autokratie und gegen westenropäische

Jllusionen. Seit die Zügelgelockertsind,rast die Troika in Surnpfmoorund
Nebcltlüfte.Die Ventile wurden geöffnet:statt frischerLuft weht ein vont

ilo fuliu durch das Land. Aus fast allen Reden,Wünschen,Rechtsansprüchen
lallt der Wahnsinn. Folge der langen Knechtiing?Sie war nichtso schlimm;
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wer sichnichtöffentlichmit hoherPolitikbeschäftigte,konnte leben wie einst,
ehe Combes ihn exmittirte, der Herrgott inFrankreichJm Augenblickscheint
die Wirkungmir viel wichtigerals diellrsache.DieFrage,ob Rnleandnach dem

Geheißeiner dünnen Oberschicht,eines in der ungeheurenVolksmassever-

schwindendenHäufleinsregirtwerden solle,hatWittebejahtEr würde es heute
nichtwieder-thunWeißheutesicher,daszseinVersuchEpisodebleiben oderzum
Zerfall des Reichesführenwird. O)kitFr-eiheit,Parlamentarismus, Selbstver-

waltungistdanichtszumachenNichtVielfreilirhauchmiteinerAutokratie ohne
Auiokraten. Immerhin war derZustand halbwegserträglich,bisdieManifeste,
die Ehrgeiz der Angst abrang, die Sinne verwirrten. Seitdem fiebert das

Land ; nurderproletarischeWiderstand gegen die Staatsgewalt (richtigerhieße
es: Staatsohnmacht) ist gut organisirt; zu gut, als daßer dasWerkrussischer
Hirne seinkönnte-.Dochwir stehenerstam Anfang. Nochregt sichdas Bauern-

heer nicht.Wennein neuer Pugatschewruft, werden wir Gränel erleben,gegen
die selbstalle bis heute erfabelten uns Schulknabenunfugscheinen.JmReich
Ruriks sähe-eineJacquerie nochanders aus als in Jsle-de-France und in der

Champagne. Als frommer Christ und als DeutschersolltenSie beten, eine

starkeHandmöge,eheeszuspätivird,dasKrenzzepterderaltenZaren ergreifen.
»Als Deutscher?«
Gerade als Deutscher. Jm Westen haben die Briten es uns schonein-

geschiirft;imOsten werden diePolen für rascheErkenntniszsorgen.Dochwas
hiilfe ein Wortstreii, in dein kein Sieg zu erfechtenist? Warten wir die Ent-

wickelungab; nnd halten uns heute nur an das Nächste.Das Unbehagen,das
Sie nachts nicht zurNuhe kommen läßt,ist dieFolge der »russischenRevolu-

tion«,die unsereöffentlichMeinenden nicht gieriggenug herbeisehnenkonnten.

So langeRussland ein Machtfaktor war, wagte der Britenleu nichtgegen uns

dieMähne zn schütteln.Das ist nochnichtdas Schlimmste.Wir haben fiirsie-
ben Milliarden Nussenpapiereim Reich.Ob es klugwar, siezu kaufen? Russ-
lands Finanzen waren mindestens im letztenJahrzehnt gut und die Käufer

haben reichlichVerdient. Die FranzosenhabenelfIJlilliarden DerKurs ist,trotz
Sebastopol und dem chronischenStrike,nochnicht tiefer-gefallenalsderunserer
bestenBank- undJndustrieaktien oftin stillererZeit; und derUmfangder Jn-
terventionen wird ins Märchenhafteübertrieben. Der Andrang war gering.
Wenn die BesitzerdieserachtzehnMilliarden aber ernstlichfiirihren Jesitz zu

fürchtenanfangenund ihn mitVerlust ausbieten? Erst in der liberalen Aera

sind sieunruhig geworden; nichtohneGrund. Geht dieseBewegungweiter,
so wird sievon selbst,ohnedaßdie Baisseparteinachhilft,hastiger;undkeine

Finanzkoalitionwäredannstarkgenug,den Stromzu dämmen.EinMann von
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Ihrer kaufmännischenErfahrung kann nicht glauben, daß unter solcherPa-
nik nur die Russeninhaberzu leidenhättenDie EinbußeanNationalvermö-

gen wäre größerals nacheinem verlorenen Krieg. Auchwennsnicht zu diesem
Aeußerstenkommt, ist ein ungeheurerVerlust sicher.Seit Monaten wird iu

Rußland nicht gearbeitet,kein neuerWerth geschaffen,nurderaltevernichtet;
und von früh bis spätgeschmähtWenn eine großeFabrikvierzehnTagelang
stillsteht, spiirts das ganze Revier. DieTage, andenenseitdemJanuarputsch
in russischenWerkstättendie Räder laufen, sind leichtzu zählen.DerFracht-
güterverkehrstocktlängstundjetztstrikenauchnochdie Postbeamten Der alte

Kunde ist endlichso weit, wie mans ihm immer gewünschthat, und wirkön-

nen aufJahre hinaus nicht mit ihmrechnen.Das istdie Ursachedes Mißver-

gnügens.UnsereJndustrie ist nochimmer überreichlichbeschäftigt.Der neue

Aufschwungaber, den nochim Herbst Alle hofften, ist unmöglichgeworden.

,,SolcheErwägungenmögenja mitgewirkthaben.DieHauptsachescheint
mir aber die politischeLage.Draußen undin der Heimath Ueber die Gefahr
von außen hat dieThronrede desKaisers ja allesNöthigedeutlichgesagt«

Diese Thronrede war ein Fehler und hat uns nur Hohn eingetragen;
auch aus neutralen und ofsiziellbefreundetenLändernbittersten Hohn. Daß
die Japaner, die Vormacht der gelbenRasse, gegen die das Buddhabild die

Völker Europas zur Wahrung der heiligstenGüter ausrief, nun die »Kultur-

missioneines hochbegabtenVolkes«erhalten haben, ist ja recht schönund muß

Jedem gefallen, der vom Erfolg das Urtheil bestimmen läßt.Wenn die neue

Sitte, vomThron herabdie EntwickelungfremderStaaten zu censiren,sichaber

einbürgerte,fändenwir selbstwohl zur Klage oft genug Grund. Der Streit

zwischenDeutschlandundFrankreich war geschlichtet,brauchtealsonicht mehr
erwähntzu werden; die Erinnerung ris; verharschendeWnndenauf. Und die

kliollederverfolgtemverkanntenllnschuldistnichtsehrdankbar.Dochdie Rede,
die unerfreulichenWiderhallwecken,den Statusdes Reiches aber nicht verän-
dern konnte, gehörtnicht zuunseremThema.WennEngland sicherwäre,daß
seine Linienschisfegut bemannt und mit modernen Geschützenversehensind,
würde es sichweder durchmildenochdurchherbeReden auchnur einen Tag hin-
dern lassen,den populärenKrieggegen Deutschland zu führen.Jedes Ministe-
rium; Whigmindestens sogern wie Torh. Warume Weil es industriell von uns

überholtund auchinseinerWelthandelsmachtschonbedrohtist; weil es glaubt,
Deutschlandrüstesich,umseiuerschnellwachsendenBevölkerungGebieter er-

obern,überdenen jetztder Union Jaek weht;weil es durchdie wiederholtenHin-
weiseanfdicSeegewaltunddasArbitriumeines neuenRömerreichesgeärgertist
und sichgegen Geschäftsstörungen,wie dieletztenJahre sieihm brachten,sichern
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will; und weil diesesZiel nur zu erreichenwäre,so lange Frankreichund Ja-

pan zur Verfügungsind, Russland unfähigist, auchnur einen Meuterertroß

fiir die Dauerniederzuzwingen,undAmerika keinestarkeFlotte hat. Was edle

Ladies und Gentlemen dagegen an Klubtafelnvorbringen, wird mit höflichem

Lächelnangehört,dochnichtweiter beachtet.Chamberlains verlästerterPlan

brächteimmerhineineAblenkungundwürde,wenndieKolonienihnannähmen,
die schädlicheWirkungdes deutschenWettbewerbes mindern-Auchin dem Ver-

hältnißzu Britanien war Nußlandalso der Pivot. Und die innere Gefahr?
ITlic et ut)iquo. Schon sind nach OesterreichFunken hinübergeweht.Wenn

die Massen sichauf der Straße sammeln, läufts den Regirendenheuteeiskalt

über den Rücken und siegewährenrasch,wassiegesternnochweigerten.Wirds
bei uns anders sein? Ein muthigerMinister hättedem Königvon Preußenge-

rathen, das allgemeineWahlrecht,bevor es laut gefordertwird, zubewilligen.
Da es nicht geschah,kommt dieserSturm, sobalddie rothen Genossensichan

einandersattgeschimpfthaben.Und möglichist,daßauchderLiberalismus sich
noch einmal aufrasft und die Konjunktur nützt,die ihm nievielleicht wieder-

kehrt.Preußenund Deutschlandkann nicht bleiben,was es war, wenn ringsum
Allessich wandelt. Nicht alsHortder Legitimitätund absoluterHerrengewalt
Rußlands Erbe antreten. Wir können einSchaufpielsehen,daswirnuraus der

lieberlieferungnochka1mten: den hitzigenKampf nm politischeRechte. Der

Sieg wäre,nachfo verhängnißvollenMißgrifer,heutenichtzweifelhaft.Und

dann könnteEngland seineSchisferuhig im Hafen lassen.Jn einer deutschen
Demokratie würden die Gewerkschaftendafürsorgen, daß unsereIndustrie
als Konkurrentin nicht mehr uniiberwindlichwäre.

Nachdem Geschäftsmannkam der Apostel.Der faßtesichkürzer.Sprach
snur von der Freiheit, die überall gesiegthabe oder dichtvor dem Sieg stehe: in

Rußland,Oesterreich,Spanien,EnglandsinJapanunddemOsmanenreichso-

gar ; und bald auchin Deutschland.NichtgnädigvonThronen gespendetseisie,

sondernerkämpft,mitschwerenOpfern erkauftOhne BlutverlustkeineGeburt.
Doch sanft ist der Sinn dieserKämpferschaar.Sieräumtgewaltsamnurweg,
was nicht freiwilligweicht,und schontselbstden Henker,wenn das Beil seiner
Hand entsunkenist. »HörtJhrdieHörner?Nocheinmal blasensiezumSam-

meln. Und währendwir reden, fällt draußenvielleichtschonvor der Fron-

sestederletzteWall".« Derletzte? Ein weiserMann sprachvor siebenzigJahren
das Wort: »Auchdas Eigenthumsrechtist kein uneinnehmbarerWall. Wenn

ringsum Allesin Trümmern liegtund die GesellschaftkeineUngleichheitmehr
-—kennt,wird der ganzeHaßsichgegen diesesRechtwassnenundkeinHinderniß
sschwächtdann die Stoßkraftdes Angriffes«LächelndhörtderAposteldieFrage,
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ob dieseProphezeiungTocqueoillesihm unbekannt gebliebensei.»Wiehätteder
Altfränkischein seinerStudirstube zu ahnen vermocht,was wir vor der Som-

merwende nochnichtzuhoffenwagten? Fragt in Jerusalem den Tempelhiiter
nachdem neuen Gott: unthrwerdetpiinktltch vernehmen,dieZeitdesMesfias
sei längstnoch nichterfüllt.Jmmerwar es so; undist heutenichtandersNur
fromme Einfalt erkennt den vom Himmel Gesandten schonin der Krippe.
Uns aber leuchtet durchNebelschleiererstdie Adventsonneund wir dürfenden

Blinden undTaubennichtziirnen.EigenthumsrechtlKlugmagEuerFranzos
gewesensein; weisewar Lukas, als er warnte, in heiligerZeitfür den Leib zu

sorgenund an Gewinn zu denken,den morgen der Rost fressenkann-«

Nocheine Frage. Sie sind ganz sicher,daßFreiheit Allen taugt, Alle,
in jedemLand,unter jedemHimmel,begliickt?Die Klügsten,Männer sogar,
denen Sie den Ruhm der Weisheit nichtabsprechen.können,habengezweifelt.
Haben gesagt,nichtHerrschsuchtdrängezuZwang,sonderndieErkenntnißdes

Pädagogen,der jedes andereMsittel unwirksamgefundenhat, nichtBosheit,.
sondern Güte. Sind Sie ganz sicher,daßJhr Erlöserglaubenichttriigt?

Wieder einLächeln.Sanfter diesmal; und dasSchwärmeraugeglänzt
feucht.Mitleidig drückt er die Hand desZweiflers,des armen Thoren, der am

Himmel die Zeichennicht sieht. »Ganzsicher«.Und stürmtaus der Thür.

Keine Kanzel ragt hier aus dem Schiff und keine Glocke rief Fromme

zur Andacht. Kahl ist dieHalle, einem leerenSpeicherähnlichund sofinster,
daßderNachbarden Nachbarnicht sehenkann.Nur athmen hört er ihn; und

es ist wie derthhem vielerTausende.Dann eine fremdartigschrilleStimme.
Eines Priesters? »Die Erde bebte: und sie saßenbei üppigemMahl. Die-

Gestirne flammten in rother Gluth auf: und sielagen im Rausch. Erst als

ihreHabeplötzlichbedrohtwar, wurdensiewach;Sorge furchteihreStirnund
sie langten nicht mehr nach der Schüssel.Stritten,wer die Gefahr herausbe-
schworenhabe.Keinerbekannte sichschuldigJeder hatte sichnur bemüht,mit

dem Nächstenunddern Fernstensichin Frieden und Freundschaftzu vertragen.
Und in AllerHäusernwaren dochMordwaffen jeglicherArt. Mit denen woll-

ten sie die Erde erobern, sichselbstund den Kindern Nahrung schaffenund

die schlechterGerüstetenzwingen,ihnenTribut zu zahlen: für überflüssigen
Tand vollwichtigeMünzezu geben.Sie habens erreicht.Alle. Da das Erd-

rund aber nichtunbegrenztist und bald überall Jhresgleichensaßenund den

nahenMarkt(so nannten sies)eifrigver-sorgten,ftießensieaufeinander undschie-
nenbereit,dieMordwaffcnnun gegenBriiderzubraucheu,BruderimGlauben,
inSitte und LebensgewöhnungDen Grund verschwiegensic und thatengroß,
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als geltees, dieEhre des Jaterlandes zu schützen.Alle aber packte,hiibeu und-

di üben,dieFurcht,denn siehattennichtfröhlichsterbengelerntnnd dachten,was -

währenddesKampfesdaheim wohlaus ihrem ungeschiitztenBesitzwerden mö-

ge. Da lachteihrGott sofeigerTücke,sprachvor der Dämonenschaaraufseinem
Thron über siedas vernichtendellrtheil:und von der Stundean war-ihrSinn

geblendet.Sie ließenden alten Glauben und knieten vor einem Götzen.Der

war auf seineWeisestark, dochihnennichtsreundlichgesinnt.Wer ihm diente,
durfte keinen anderen Herrn über sichhaben; und seinePriester wiesenjeden
verpflichtetenMann rauh von des Tempels Schwelle. Was aber vermag ein

herrnloserHaufe? Ehe sies ahnten, waren sieohnmächtiggeworden. Wenn

Niemand befehlendars,brauchtauchNiemand zu gehorchen.Unnützlichwaren

nun die kostbarenWaffen und Mordwerkzeuge;denn wo sollteman jetztdie

Hunderttausendefinden, die ihr Leben sürAnderes wagtenals für ihresLei-

bes Nothdurft und Lust? Die so lange gehaderthatten,mußtensichnun ver-

söhnen.Die als Eroberer hinausgezogenwaren, in dieEnge heinikehren.Sie
warens zufrieden, lobten sichselbst,feiertenFeste zum Ruhmneuer Menschen-
briiderschastund beteten denGottan,denGötzen.WeilderArmenaber stetsmehr
sind als der Reichen,fiel in den herrnlosenVölkerndie MachtderKlassezu,die

nichtszu verlieren hat.Die konnte seitdemvorschreiben,wannnnd wie gearbeitet
werden müsse,welcherLohnzu gewährenund aufwelchenPostenJederzustellen

sei. Die Arme wollten klügerseinals die Köpfe.LähmungallerthätigenKräfte
wardie Folge. Die Uebermüthigenhatten vergessen,daßdie höchsteLeistung
der Menschenmassenur durchZwang abzupressenist und die Zahl Derer

immer klein bleiben muß,die sichselbst,weil der Geist sietreibt, zur äußer-

sten Anstrengungspornen.Qlickt hin! Oede liegt ihr Land, in dem einst die«

SchätzederWelt gestapeltwaren, und denZuwandernden empfängtder Wider-

hall gemeinenZ·ankes. Wir aber haben die Zeit genütztund alles Brauch-

ba1e, was sie durch die Jahrhunderte mitgeschleppthatten, an uns gerast
UnsereLehrer waren sie,nichtunsereVerführer.Blinken unsereWassennicht
eben so hell wie die, mit denen sieuns einst seh-reckten?Sind unsere Mord-

werkzeugevon geringererWucht?AuchihreschlaustenKünstehabenwirihnen
abgelauscht:vonihnengelernt,wieman mitdemKrämersackunddemFeuerrohr
die Erde erobertUnd da unsereMütter denFrauenschoßnichtsoängstlichhegten
wie ihre, da wir die größereZahl sürunshaben,anlebendigeGötterglauben,

Herren anerkennen, uns in nüchternerZuchthalten und am Leben nichthänge-»
ist an uns nun die Reihe, von den SchwächerenTribut einzutreibeu.«

KeinesPriestersStimme:eines Feldherrn gewiß.Jetzt schweigtsieunds
allmählichleert sichdiekHalleFremdeGewänderwehen im Morgenwindunds
icn Lichteines jungen Tages regen siehgelbe, braune, schwarzeGestalten.

J
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Adolf BastianJ
s.

«
hne inneren Antrieb erfolgt keine Forschung. Was bewirkt diesen inneren

zJT Antrieb? Offenbar irgend ein Ziel, eine erhofste Erkenntni.ß. Der

Mineraloge sammelt Steine, untersucht sie, vergleichtsie, um zur Kenntniß

der Zusammensetzungder harten Erdkruste zu gelangen. Das ist sein Ziel.
Jst es erreicht, dann zeigen sich neue Ziele, zu denen der Geologe hinstrebt,
der neugierig ist, wie diese Erdkruste entstanden ist. Der Botaniker beobachtet
die Pflanzen, ihren Wuchs, ihre Entwickelung, um zur Kenntniß der Regel,
des Gesetzes zu gelangen, nach dem diese Entwickelung vom Keim bis zur

.Frucht, die Fortpslanzung und Wiedererstehung neuer Keime, neuer Pflanzen,
neuer Früchteerfolgt. Das Streben nach dieser immer vollkonimeneren Kenntniß

ist der ewige Antrieb zur Forschung aus dem Gebiete der Bota-nik. Jn der

Zoologie ist nicht die Beschreibung des einzelnen Thierexemplares das Ziel
der Forschung, sondern die Feststellung der Gesetze, nach denen der thierische

Organismus sich entwickelt. ZoologischeForschung belehrt uns, daß die An-

thropologie nur ein Theil der Zoologie ist; denn die physiologischenund bio-

slogischenGesetzeerweisensich als sür Thier und Mensch gemeinsam Ob es

eine ausschließlichdem Menschen angehörendePsychologie giebt, ist noch zwei-
felhaft: denn auch an Thieren können wir psychologischeBeobachtungen
machen und psychologischeGesetzefeststellen. Und gar von den neusten psycho-
physischen Forschungen wird Niemand behaupten wollen, daß sie nur die

menschlicheSeele zum Gegenstand haben können.

Jmmer weiter vorwärts strebt menschliche Forschung, über Steine,

Pflanzen, Thiere und Psyche hinaus zu immer weiteren, höherenZielen.
Welches war das nächsthöhereZiel? Es bot sich von selbst dar: über den

·Menschenhinaus weist das Voll-; sollte dieser ,,Gesammtmensch«nicht auch

eine ,,Gesammtseele«haben? Das neue Ziel war da; der neue Antrieb mächtig;
die neue Wissenschaftnannte sich »Völkerpsychologie«.Lazarus und Stein-

thal standen an ihrer Wiege. Aus Adolf Bastian machte die Jdee der Völker-

.psychologieeinen tiefen Eindruck. Er war noch nicht lange von seiner ersten

großen, sieben Jahre umfassenden Reise (185() bis 1857) zurückgekehrt.Jm

späten Alter erinnert er sich dankbar, daß ihm 1859 ,,vergönnt war, die

Jdeen (der Völkerpsychologie)aus Lazaru3’ eigenem Munde unter den an-

ziehendstenBildern seiner feinen Beobachtungen entwickelt zu hören«. Kein

Wunder, daß diese Jdeen aus ihn Eindruck machten: waren sie doch denen,
die er in seinemersten großenWerk, »DerMensch in der Geschichte«(1800,s,

zum Ausdruck brachte, nali verwandt. Auch seine Gedanken drehten sich um

eine »Psychologie«,die keine individuelle sein, es nicht mit der Einzelpsyche
.zu thun haben sollte, sondern mit irgend einer anderen, höheren,weiteren,
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die ihm allerdings noch unllar, als Ahnung eines Problems, vorschwebte-.
So gab er denn dem ersten Band seinesWerkes den Spezialtitel »Die Psycho-
logie als Naturwissenschaft«,dem zweiten: »Psychologieund Mythologie«,
dem dritten: »PolitischePsychologie«.Das ganze Werk aber trägt den Unter-

titel: »Zur Begründungeiner psychologischenWeltanschauung«.Wollen wir

aber wissen, welche Plychologie er im Auge hatte und was er unter einer

»psychologischenWeltanschauung«verstand, so müssenwir seine rein »ethno-

logischen«Werke zu Rathe ziehen. Denn erst in späterenJahren ist ihm das

Ziel, nach dem-er strebte, klar vor den Blick getreten. Zunächstließ er ja
1860 die »Völkerpsychologen«in Berlin und trat seine weiten Weltfahrten an.

Was zog ihn da in die Ferne hinaus? Er sah in den Sitten, Gebräuchen,Ein-

richtungen, Rechtsnormen, Religionen, Lebensanschauungender verschiedenen
Völker nur Aeußerungenihrer Psychen; und diese Aeußerungenwaren ihm

Ausdrücke der »Völkergedanken«,aus deren Grund er überall die selbe Denk-

weise beobachtete. So kam ihm der Gedanke, daß es eine ,,Psychologie«

geben müsse, die uns die GesetzedieserGedankenbildung zu enthüllen vermag.

Welcher Weg aber führt zur Kenntniß dieser Psychologies Offenbar
der durch »die Völkerkunde« oder »Ethnologie«. Während nun in Berlin

seit 1860 die »Völkerpsychologen«der Richtung LazarussSteinthal auf mehr

philosophisch-spekulatioemWege in ihrer »Zeitschristfür Völkerpsychologie«
dem Problem der Völkerpsychenachgingen -und schließlichan der Sprach-
wissenschafthängenblieben, da sie hauptsächlichin der Sprache den Ausdruck

der Volksseele zu erkennen glaubten, durchschweisteBastian Jahrzehnte lang
die gesammte Oekumene, um Material für eine »Ethnologie«zu sammeln,
die »als die Wissenschaft vom Menschen einen letzten Abschlußaller bisheri-

gen Wissenschaftenanstreben«und im engsten Sinndes Wortes eine »Mensch-

heitwissenschaftwerden sollte«.
Mit diesem Ziel vor Augen durchsorschteer (ich citire die Titel seiner

Werke) »Die Völker des östlichenAsien«,»Die Kulturländer des alten Amerika«,

»Die Loango-Küste«,»Die Jnselgruppen in Ozeanien«,»Die Völkerstämme
am Brahmaputra«, »AmerikasNordwestküste«,»Jndonesien,die Jnseln des

malaiischen Archipels« und »Samoa«. Zwischen diesen (einzelneVölkerkonglo-
merate beschreiben-den)Werken entstanden andere,.zusammensassendeund ver-

gleichende, in denen er die »primärenElementargedanken der Naturoölker«

mit einander und mit den Formen vergleicht, die die selben Gedanken auf

höhererStufe »der Geschichtvölker«annehmen. Das thut er in Werken wie

»Beiträge zur vergleichendenPsychologie«,»Das Beständigein den Menschen-

rassen«, ,,SprachoergleichendeStudien«, »EthnologischeForschungen«,»Die
Rechtsverhältnissebei verschiedenenVölkern der Erde-, »Schöpsungoder Ent-

stehung«, »Die Denkschöpsungumgebender Welt«. Jn all diesen Werken
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handelt es sichihm darum, »vor Allem und zunächstdie gleichartigenWachsthums-

gesetzeder menschlichenVölkergedankenfestzustellen,und Dies am Einsachstens
nach genetischerMethode von den Naturoölkern als niederstenund deshalb durch-

sichtigstenOrganismen ausgehend«,um zu erkennen, ,,wie aus solchenKeimen

dann-die Entwickelung sortschreitet zu den erhabensten Errungenschaftendes

Geistes«. (Vorwort zum ,,Völkergedanken«.)Das war nun ein von Pro-

gramm und Aufgabestellung der berliner ,,Völkerpsy:hologie«weit abweichender

Weg. Bastian wählteihn und kam raschervorwärts als seineRioalen. Die Zeit-
schrift für Völkerpsychologieging Ende der siebenzigerJahre ein; die Völkerpsyrho-
logie konnte sichals besondereWissenschastnichtbehauptenundlöstesichin»Sprach-
wissenschaft«auf. Bastian aber erhob die ,,Ethnologie«zu einer selbständigen

Wissenschaft,die sichglänzendentsaltete, in stetem Aufschwungbegriffen ist und

eine großeZukunft vor sich hat. Das war sein unvergänglichesLebenswerk.

Er hat nicht nur für die Ethnologie aus allen Ecken und Enden so viel

Material zusammengebrachtwie kein Mensch vor ihm, sondern ihr auch in seiner
,,Vorgeschichteder Ethnologie« (1881) und in seinen »AllgemeinenGrund-

zügen« (1884) ihre bisherige Entwickelung, ihre heutigen Aufgaben und künf-

tige Zielpunkte mit Meisterhand geschildertund vorgezeichnet. Hat er aber

das Ziel erreicht, das ihm in einem langen, dieser Wissenschaftausschließlich
gewidmeten Leben vorschwebte? Wer nach äußerlichenMerkmalen urtheilt,
wird geneigt sein, die Frage zu bejahen. Bastians Mühen und Forschen galt
der Entzifferung der in den Lebensäußerungender Völker sichbergenden»Volks-

gedanken«,um aus ihnen den ,,Menschheitgedanken«zu konstruiren. Und

siehe da: der sünfundsiebenzigjährigeGreis gab uns, fast schon ain Ende seiner
Laufbahn, ein zweibändigesWerk, »Der Menschheitgedankedurch Raum und

Zeit«, wollte uns also offenbar das Ziel seiner Lebensarbeit zeigen, das er-

reichte Resultat darbieten. Jn diesem Werk ist nun viel tiefe «Weisheitzu

finden; und doch, trotz allen Perlen, die es bietet, stimmt es uns beinahe weh-
niüthig. Wir merken die Anstrengung des Greises, der all seine Geisteskräste

zusammennimmt, um uns das letzte Wort seiner Wissenschaftzu sagen, uns

das letzteResultat seiner langen Forschung- und Denkarbeit vorzusühren,aber

vergebens nach einem klaren Ausdruck dafür ringt. Jn hundertfach nuancirtens

Wiederholungen bemühter sich, uns zu sagen, daß »die Wachsthumsprozesse

vegetativerOrganisation sich in animalischer(Organisation) wiederholen, worin

die (motorisch) se sitiven Bewegungregungen hinzutreten und mit diesen aus-

psychophysischenich in noetischeumsetzen,die beim Heroorsprossenihres Wachs-

thumes einem ihnen eigenartigenNisus formativus folgen« Aber schondie-

häufigenWiederholungen dieses Gedankens in stets neuen Viriationen be-

weisen ja, daß er selbst diese Formulirung des »Menschheitgedankens«unge-

nügend findet, daß sie ihm in keiner stilistischenWendung gelingen will.
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Jch will versuchen,Bastians Gedanken-dem Leser klar zu machen.
Bastian sieht in der Welt der Erscheinungen fünf ,,Sphären«: die un-

sorganische,die vegetatioe, die animalische(biologische),die psychophysischeund

die ,,zoopolitische«Jn jeder dieser Sphärenwaltet ein ,,Nisus formativus«,

ein Gestaltungdrang, der ,,Prozesse«hervorruft. Diese Prozesse zeitigen nun

die Erscheinungen,die wir in jeder dieserSphären beobachten. Diese Erschei-
nungen sind Aeußerungeneines ,,Logos«, eines Gedankens, der sich konsequent
entwickelt. Jn der zoopolitischenSphäre äußert er sich in mannichfach schil-
lernder Form je nach ethnischerund geographischerVerschiedenheitseines Sub-

ftrates. Dieser »auf zoopolitischerSphäre durch des LogosSchöpfungenauf-

gebaute Mikrokosmos wird sich ganz überblicken lassen, nachdem die Lehre vom

Menschen in methodischeBehandlung genommen is «, wie es in der Ethno-

logie zu geschehenhat. Ein solcherUeberblick ,,des Menschengeschlechtesunter

all seinen Variationen-« zeigt uns die ,,Völkergedanken«in ihrer Entfaltung
von den primären»Elementargedanken«bis zu den komplizirten,,Gesellschaft-
gedanken«und dem all diese ,,Denkschöpfungen«umfassenden»Menschheitgedan-
ken.« Fragen wir nach Alledem nun, was Bastianunter »Menschheitgedanken«

versteht, so lautet die Antwort: Die Menschheit selbst, als Gedanke betrachtet.

Dabei müssen wir uns erinnern, daß er sein erstes Werk, »Der Mensch in

der Geschichte-O»zur Begründungeiner psychologischenWeltanschauung fchrieb.«
Eine solcheWeltanschauung hat nach seiner Meinung Der offenbar, der die

Menschheit als einen Gedanken, als Entfaltung eines Gedankens, ansieht. Für

Bastian war diese Anschauungder mächtigeAntrieb zu seinen ethnologisckan
Forschungen. Allerdings ist es ja ganz gleich,·welcheJdee zu wissenschast-
licher Forschung treibt; ob man den ,,Menschheitgedanken«oder die »Gröfze
des Schöpfers-«in »seinenWerken« bewundern will, kommt schließlichauf
das Selbe hinaus. Der menschlicheWissensdrang schafft sichZiele, denen er

auf dem Wege der Forschung zustrebt. Die Hauptsache bleibt, daß er sich

forschendbethätigt. Die Ziele, die er sich steckt, sind nach Zeit und Kultur-

stufe verschieden,dienen aber dem selben Zweck. AuchBastians »Menschheit-
gedanke«hat seine Mission erfüllt. Er hat einen tiefen Denker getrieben,
während eines langen Lebens den ganzen Erdball zu durchstreifen, um alle

ihn bewohnendenVölker nach ihren Sitten, Gebräuchen,Anschauungen,Sprachen,

Rechtsoerhältnissen,Glaubenssätzenzu erforschen. Diesem ,,Menschheitgedanken«
verdanken wir die Schätzedes Wissens, die in Baftians Werken aufgestapelt sind.

Man konnte annehmen, daß der fünfundsiebenzigjährigeBaftian mit

seinem .ziveibändigenWerk über den ,,Menschheitgedankendurch Raum und

Zeit« seineliterarischeLaufbahn beschlossenhabe. Doch nicht einmal die Wander-

lust war bei diesemphänomenalenMenschenin solchemAlter befriedigt. Sieben-

undsiebenzigJahre war er att, als er nach Westindien reiste (wo ihn zwei
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Jahre spätermitten unter ethnologischenForschungen der Tod ereilte); und

seine letzten Lebensjahre hatten uns noch ein dreibändigesWerk, »Die Lehre
vom Denken« gebracht, dessen dritter Theil erst nach seinem Tode erschien-
Daß sichBastian noch diesem Problem zuwenden werde, hatte er im »Mensch-

heitgedanken«vielfach angekündet; er wies da auf tie Nothwendigkeit der

,,Kenntnißnahmevon dem Werkzeug und dessen Fähigkeiten«,also auf die

»Erforschungdes Denkens selber«hin. Nur darf man nicht glauben, daß er

uns in diesem Werk irgend eine systematische»Lehrevom Denken-C also Etwas

wie eine schulgerechteLogikoder Psychologie biete. Sein letztes Werkist nichts
Anderes als all seine früheren: eine PsychologischeAusdeutung des Völker-

lebens. Nur mischen sich in diesem Werke des fast achtzigjährigenGreises
öfter als in früheren in die objektiven Beobachtungendes Völkerlebens sub-

jektiveLebensansichtenund Maximen, die würdigsind, unter die besten»Sprüche
der Weisheit« aufgenommen zu werden.

Wenn im alten Frankreich ein König gestorben war, ertönte der Ruf:
Le roi est mort, vjve le rol! Ein König ist leicht zu ersetzen. Wenn aber

ein großerDenker und Forscher von uns geschiedenist, giebt es für die Schaar

seiner trauernden Jünger keinen Trost; denn sie wissen: Der da schied, ist
nicht zu ersetzen.

Graz. Professor Ludwig Gumplowicz.

eg-

Ben Dowid.

Æn
dem schrecklichenTage der Weltungerechtigkeit, da Jesus Christus aufGol-

gatha unter Schächern ans Kreuz geschlagen wurde, an diesem Tage hatte
vom frühen Morgen an der jernsaleiner Kaufmann Ben Dowid unerträglicheZahn-
schmerzen·Vekommen hatte er sie schon am Tage vorher. Zuerst spürte er ein Reißen
in der rechten Kinnlade; ein Zahn, der letzte vor dem Weisheitzahn, schien zu-

ivachsen, und wenn man ihn mit der Zunge berührte, sing er leise zu schmerzen
an. Nach dem Essen legte sich aber der Schmerz gänzlich nnd Ben Dowid vergaß

ihn nnd beruhigte sich. Er hatte an diesem Tag seinen alten Esel vortheilhaft

gegen einen jungen, starken vertauscht, war sehr vergnügt und legte dem üblen

Vorzeichen keine Bedeutung bei.

Er schlief sehr fest. Aber vor Beginn der Dämmerung begann ihn Etwas

zn beunruhigen; ihm war, als rnse Jemand ihn zn einem wichtigen Geschäft Und

nachdem er ärgerlichaufgewacht war, hatte er Za"hnsch1nerzen,bösartige, bohrende

Schmerzen. Er konnte schon nicht mehr unterscheiden, ob es der gestrige Zahn

war, der schmerze, oder ob sich andere zn ihm gesellt halten· Der ganze Mund

nnd der Kopf thaten so weh, als sei Ben Dowid gezwungen, tausend rothglühende,

scharfe Nägel zn kauen. Er nahm Wasser ans einem Thonkrug in den Mund; nnd

siir einen Augenblick ließ der wüthendeSchmerz nach. Die Zähne schienen nur
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noch locker und bewegten sich hin und her; diese Empfindung war, itn Vergleich--
ntit der früheren, sogar angenehm zu nennen. Ben Dowid legte sich wieder hin,
dachte an den neuen Esel, dachte, wie glücklicher gewesen wäre, wenn dieser Zahn--
fehtnerz ihn nicht gestört hätte, und wollte wieder einschlafen. Aber das Wasser
wurde warm: und nach fünf Minuten kehrte der Schmerz, heftiger, als er gewesen
war, zurück. Beu Dowid setzte sichim Bett auf und schwankte hin nnd her, wie-

ein Perpendikel. Sein ganzes Gesicht verzerrte sich und zog sich UAch der großm·
Nase hin, die vor Schmerz blaß geworden war und an der ein Schweißtropfen

gerann· So, schwankendund stöhnendvor Schmerz, erwartete er die ersten Strahlen
der Sonne, der beschieden war, Golgatha mit den drei Kreuzen zu sehen und vor

Schrecken und Kummer sich zu verfinstern. Ben Towid war ein braver Mann,.
der Ungerechtigkeitnicht liebte; als aber seine Frau erwachte, sagte er, der kaum

die Zähne auseinander bringen konnte, ihr viel Unangenehmes Und beklagte sich,
daß man ihn wie einen Schatal allein heulen und in Schmerzen sich winden lasse.

Sein Weib nahm die unverdienten Vorwürfegeduldig hin, da sie wußte, daß-
sie nicht aus bösemHerzen kamen, und brachte gute Lilrzeneieifherbekgereinigten
Rattenmist, den man auf die Backe legen mußte, scharfen Skorpionaufgusz und-

einen echten Splitter von den Gesetzestaseln, die Moses zerschlagen hatte. Von-.

dem Rattenmist wurde dem Mann ein Bischen besser, aber nicht für lange;" eben-—

so von dem Aufguß und von dem Steinsplitter; doch nach kurzer Besserung kehrte-
der Schmerz stets mit neuer Heftigkeit zurück. Und in den kurzen Minuten der

Erholung tröstete Ven Dowid sich mit dem Gedanken an den Esel und träumte-

von ihm; wenn es aber schlimmer wurde, stöhnte er, schalt seine Frau und drohte-.
daß er sich den Kopf an einem Stein zerschlagenwürde, falls der Schmerz nicht

nachließe. Und die ganze Zeit über ging er auf dem platten Dach seines Hauses-s
von einer Ecke in die andere und schämtesich, an die Außenwand zu treten, da-

seiu ganzer Kopf, wie der eines Weibes, mit Tücheru umwickelt war. Manchmal
kamen Kinder gelaufen und erzählten ihm geschäftigvon Jesus von Nazareth. Ben

Dowid blieb stehen, hörte ihnen mit gerunzelter Stirn einen Augenblick zu, stampfte:
dann aber zornig mit dem Fuß und trieb sie fort. Er war eiu guter Mann und--

kinderliebz jetzt aber war er wiithend darüber, daß man ihm mit solchen Kleinig--
teilen kam. Auch war ihm unangenehm, daß sich auf der Straße und auf den-

Nachbardächernviel Volk versammelt hatte, das müßig stand und neugierig nach-
ihm und seinem mnwickelten Kopf blickte. Er wollte schon nach unten gehen, als-

sein Weib sagte: »Da werden die Räuber gebracht! Das zerstreut Dich vielleicht."-·
,,Laß mich in Ruhe! Siehst Du nicht, wie ich leide?« antwortete BenDowids

böse. Aber aus den Worten seines Weibes klang die unbestimmte Verheißung,
daß die Zahnschmerzen vorübergehenwürden, nnd unwillkürlich trat er an die«

Brüstung Ten Kopf auf die Seite geneigt, ein Auge geschlossennnd die Wange
in die Hand gestützt,blickte er mit weinerlich-verdrießlichemGesicht nach unten.

Auf der schmalen, bergansührendenStraße bewegte sich ohne jede Ordnung
eine riesige, in Staub und nnablässiges Geschrei gehüllteMenge. Ju ihrer Mitte-«

schritten, unter der Last der Kreuze tief gebeugt, die Verbrecher und über ihnen
schlängeltensichwie schwarze Schlangen die Geißeln der römischenSoldaten. Einer-
— mit langem, hellen Haar, iu zerrissenem, vonBlut befleckteuChiton — stolpertev
über eiucu Stein, den man ihtu vor die Füße warf, und fiel hin. Das Geschrei.
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swurde lauter nnd die Menge schlug gleich einer bunten Meereswoge über dein Ge-

fallenen zusannnen. Ben Dowid zuckteplötzlichvor Schmerz anf; ihm war, als

wenn Jemand glühendeNadeln in den Zahn bohrte und darin Umdrehte. Er stöhnte
laut und trat ärgerlich von der Brüstung fort. ·

»Wie sie schreien!«sagte er neidisch, malte sich die weitausgerissenenMäuler
mit festen, nicht schmerzendenZähnen aus und dachte, wie er selbst geschrienhätte,
wenn er gesund gewesenwäre. Diese Vorstellung steigerte den Schmerz ins Unerträg-
liche. Heftig schüttelteBenDowid den umwickelten Kopf und brüllte laut: »U—u-nh !«

»Es heißt, er habe Blinde geheilt," sagtedie Frau, die nicht von der Brüftnng
fortgetreten war, nnd warf einen Stein nach der Stelle, wo sichder von Peitschen-
hieben aufgejagte Jesus langsam vorwärts bewegte.

»Natürlich! Wenn er nur meinen kranken Zahn heilen wollte!« erwiderte

Ben Dowid und fiigte gereizt hinzu: »Was sie für Staub machen! Gerade wie

eine Heerde! Man sollte die ganze Gesellschaft mit Schlägen auseinander jagen!
Führe mich nach unten, Sara!«

Sein Weib behielt Recht: das Schauspiel hatte Ben Dowid zerstreut; viel-

leicht half auch schließlichder Rattenmist. Jedenfalls schlief er ein; als er aus-
wachte, war der Schmerz fast verschwunden und nur an der rechten Backe zeigte
sich eine ganz kleine Geschwulst, die man kaum bemerkte Sein Weib sagte, es sei
gar nichts zu sehen. Ben Dowid aber lächeltelistig; er wußte,wie gut sein Weib

war und wie gern sie ihm Angenehmes sagte. Dann kam der Nachbar, der Leder-

händlerSamuel, und Ben Dowid führteihn zu dem neuen Esel und hörte voll Stolz
die anerkennende Worte über sich Und sein Thier.

Dann gingen, auf die Bitte der neugierigen Sara, alle Drei nach Gol-

.gatha, um die Gekreuzigten zu sehen. Unterwegs erzählteBenDowid dem Nach-
bar, wie er gestern ein Reißen in der rechten Backe gespürt habe und dann nachts
vor Schmerzen aufgewacht sei. Der Anschaulichkeitwegen machte er ein leidendes

Gesicht, schloßdie Angen, bewegte den Kopf hin nnd her nnd stöhnte; der gran-

bärtige Samuel aber nickte mitleidig dazu nnd sagte: »Ei, eil Diese Schmerzen!«
Ben Dowid behagte dieses Mitgefiihl; er wiederholte seine Erzählung und sprach
auch von den Zahnschmerzen früherer Zeiten. So kamen sie in lebhafter Unterhal-

tung nach Golgatha. Die Sonne, die verurtheilt war, an diesem schrecklichenTage
die Welt zu bescheinen, ging hinter entfernten Hügeln zur Rüste und im Westen
brannte wie eine Blutspur ein«purpurrother Streifen. Davor sah man undeutlich
im Dunkel die Kreuze nnd am Fnßgestell des mittleren Kreuzes lenchteten ein paar

weiße, kniende Gestalten.
Das Volk hatte sich längst verlaufen. Die Luft wurde kalt. Nachdem Ben

Dowid flüchtigauf die Gekreuzigten gebliekt hatte, nahm er Samuel am Arm und

führte ihn behutsam nach Haus. Er fühlte sich besonders zum Reden aufgelegt
und wollte von seinen Zahnschmerzenerzählen. So gingen sie· Ben Dowid machte
ein leidendes Gesicht, schüttelteden Kopf und stöhnte,während Samuel mitleidig
dazu nickte nnd winkte-

Aus tiefen Felsklüften aber, von fernen, verbrannten Ebenen her, kam die

schwarze Nacht, um die ungeheure Missethat der Erde den Blicken des Himmels
zu verbergen.

Petersburg Leonid Andrej»ew.
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Anzeigen.
Aus der Glauzzeit der weimarer Altenburg. Bilder und Briefe aus dem

Leben der Fürstin Karoline Sahn-Wittgenstein. Mit vielen Abbildungen.
Breitkopf 85 Härtel,Leipzig.

Jm Frühling wars, auf Schloß Friedstein im steirischen Emsthal· Vor

der Schloßsrau Und mir lagen Bündel von Briefen ausgebreitet und die Geister

der-Vergangenheit, die aus ihnen ausstiegen, hielten uns im Bann. Einer längst
m Grabe ruhenden Frau galten diese Hunderte inhaltreicher Schreiben. Ihre
Empfängerin war die Fürstin Karoline Sayn-Wittgenstein gewesen, deren Liebes-

bund mit Franz Liszt der Welt einst viel zu denken und zu dichtengegeben hat.
Alle entstammten einem einzigen Jahrzehnt: den fünfziger Jahren des neunzehnten
Jahrhunderts, der Zeit, da die Fürstin sich an der Seite des großenMusikerpoeten
auf der Altenburg in Weimar einen Musensitz gegründet hatte, wie die Welt von

keinem zweiten weiß. Daß sie im Leben die vornehmsten Geister der Zeit um sich
zu versammeln wußte, zeigt sich noch in ihrem Nachlaß, der eben ihre Tochter,
Fürstin Marie Hohenlohe-Schillingssürst,Friedsteins Schloßherrin, und mich, ihren
Gast, beschäftigte Jn langer, stolzer Reihe zogen sie da an uns vorüber, die

Preller, Kaulbach, Semper, Rictscl)e1,.Hähnel,Genelli, Schwind, Schnorr, Ludwig
Richter, Adolf Menzel, Ary Scheffer, Delacroix, die Wagner, Berlioz, Rubinstein,

Tausig, Klara Schumann, Pauliue Viardot, die Humboldt, Varnhagen, Moleschott,
Liebig, Vischer, Thierry, Sainte-Beuve, die Hebbel, Freytag, Gutzkotv, Geibel,

Heyfe und ungezählteAndere, in deren Gesellschaft uns ein Abend nach dem an-

deren anmuthig anregend verging. Eben fesselten uns die liebenswürdigunmittel-

baren DichterergüsseAlfreds Meißner, als ich, einer plötzlichenEingebung folgend,
ausrief: »Da haben wir ja das geborene Buch aus der Glauzzeit der weimarer

Altenburg und zugleich das schönsteDenkmal, das wir der Fürstin setzenkönnen;
denn wo wäre die Frau, die gleich ihr so« sruchtbringende Beziehungen zu den

auserlesensten Trägern der Geisteskultur anzubahnen und zu unterhalten verstanden

hätte?« Der Gedanke zündete. Ueber die Epoche der Altenburg, die den Kern-

und Mittelpunkt des Ganzm bietet, griffen wir hinüber in das Vorleben der fürst-

lichen Frau, in ihre bisher fast ganz- unbekannt gebliebene Jugendzeit, ihre podolische
Steppenheimath, aus deren bizarrer Umwelt heraus diese einzigartige Persönlich-
keit allein vollkommen verstanden werden kann. Durch Schilderungen der Natur,
der Einrichtung und Lebensweise in Woronince war mir dies Besitzthumder Fürstin,
der Schanplatz ihrer sonnenlosenEhe und ihrer aufflammenden Liebe zu Liszt, schon
seit Jahren, dank ihrer Tochter, vertraut geworden. Jch hatte das Mitgetheilte
alsbald aufgezeichnet, um, nun sie inmitten der Bilder und Briefe aus dem Leben

der Fürstin eine Stelle finden sollten, die Erzählerin damit zu überraschen.Eine

charakteristischeJllustration derZeitverhältnisse Russisch-Polens während;derdreißiger
und vierziger Jahre des vergangenen Jahrhunderts boten die anziehenden Briefe
einer Freundin und Landsmännin der FürstinWittgenstein, Gräfin Maria Potocka. Sie

fügten sichzwanglos dem Uebrigen ein; und wie sie und die woronincer Schilderungen
gleichsam den Prolog zur Glauzzeit der weimarer Altenburg bilden, die auch die

Glauzzeit im Leben ihrer Herrin bedeutete, so fand sich auch ein Epilog ,,Rom«
28
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hinzu, der uns die letztenLebenskämpfe eines großangelegten,tragisch verlaufenden

Daseins vors Auge führt. Das wichtigsteStück darin ist ein Schreiben der Fürstin
an Liszt, in dein sie fich über das Warum des Verzichtes auf ihre eheliche Ver-

bindung mit ihm ausspricht; einDokument von abschließenderBedeutung, weil es

die vielverbreiiete Legende, daß Liszt die Fürstin aufgegeben habe, endgiltig be-

seitigt. So entstand mein Buch und mit ihm der Lebensabriß einer der hervor-

ragendsten Frauen des neunzehnten Jahrhunderts
Leipzig.

- La Mara.
J

Grete Woltcrs. Deutsche Verlagsanstalt, Stuttgart. Mark 3,50.
Man hat mir gesagt, das Buch sei »frei«. Für mich liegt in diesem Urtheil

kein Vorwurf, denn ich habe gewagt, die große Frage zu erörtern, die von An-

beginn der Welt für die wichtigste in der menschlichen Gesellschaft gegolten hat:
die Frage nach der Reinheit der Frau. Grete Wolters ist nicht »rein« im land-

läufigen Sinnz und dennoch bleibt ihre Seele so unberührt von ihrer Sünde,
daß sie ohne jeden Zweifel einem Manne die Hand reicht, dem die Makel-

losigkeit der Frau das Höchsteist. Jhre Reue und ihr innerer Kampf setzen erst
ein, als sie erkennt, wie verdammenswerth ihrem Mann eine Frau ihrer Art ist
und daß all ihre Vorzüge ihm nichts mehr gelten, sobald er ihre Vergangenheit
kennt. Dennoch ringt auch seine gesunde Natur sich zu der Anschauung durch,
daß seine Liebe zu ihr größer ist als fein Ehrbegriff. Grete Wolters sagt: »Ich

habe jetzt erst einsehen gelernt, daß eine Frau rein und untadelig sein muß. Um

des Mannes willen. Der Mann will wissen, daß es etwas absolut Reines giebt.
Denn wir kennen die Fehler und Sünden eines Mannes, aber wir vergessen sie

ganz durch unsere Liebe und glauben und trauen ihm dennoch ohne Ueberlegung.
Aber der Mann kann nicht mehr glauben, wenn sein Vertrauen vernichtet worden

ist· Und da Euch dieser Begriff, die Reinheit der Frau, das Höchste im Leben

ist, so macht sich die Fran, die dieses Gebot nicht erfüllt hat, der größten Sünde

schuldig-« Jst Das ,,frei«? Jchshoffe: ja. Jn einem anderen nnd besseren Sinn«
Dresden.

z
Eva Gräfin von Bandissin.

Der Segen. Dichtungen von Will Vesper. Buch chmuckvon KätheWaentig.
München, BeckscheVerlagsbuchhandlung

Jch möchtedie Leser der »Zukunft« auf das junge Talent hinweisen, das

in diesem schmalen Bande zum ersten Mal zum deutschen Publikum spricht. Jm

Gegensatz zu so vielen neuen Lyrikern der deutschen Gegenwart ist Vesper ein Mann,
dem das Formen nicht leicht wird. Er ringt mit sich und feinen Gaben. Aber

dasiir ist er oft originell, iiberraschend neuartig. Man denkt hier und da an Dehmel,

dessenEigenwüchsigkeitVesper freilich nicht voll erreicht; aber ich habe nicht eigent-

lich den Eindruck, daß der junge Poet durch Dehmel beeinflußt sei, ihn überhaupt

näher kenne. Mir scheint vielmehr, daß eine schwere Natur sich hier langsam zur
« ·

r käm «t·Schonhm du ch pl
Meinen Gaul am Halfterband,
zog ich nach der Schmiede.
Breit in allen Thüren stand

Samstagsabendfriede
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Glocken schwammen hell und hoch

dnrch das blasse Dämmeru.

Und dazwischen mächtigflog

eisenhartes Hämmern.
Jn solchen Versen hat Vesper die Harmonie schon erreicht; aber auch wo es ihm
nicht voll gelingt, hat er nach meinem Empfinden ein Recht, gehörtzu werden.

Hamburg.
«

J
Dr. Heinrich Spiero.

Wandlungen. Lebenserinnerungen. Zweiter Band. Leipzig bei Fr. Wilh.
Grunow. ---— Die Zukunft des deutschen Volkes. Schöneberg-Berlin,
bei Emil Felber.
»Nein, dieser unverschämtealte Mann! Jedes Jahr wirft er ein neues Buch

aus den übersiilltenMarkt. Und nun gar zwei aus einmal! Das übersteigtdie

Grenzen des Erlaubten!« Sehr richtig! Aber er kann nicht dafür. Als im Jahr 1895

die Viertelsäkularfeier von Sedan begangen wurde, erinnerte ich mich natürlichder

mit dem weltgeschichtlichenKriege gleichzeitigen kirchlichenKatastrophe, die mich
und manchen Anderen aus der regelmäßigenBahn hinansgeworfen hatte. Daraus

wurde ein Bändchen Lebenserinnerungen, das bis 1870 reicht. Und weil nach
Ansicht meiner Freude B sagen muß, wer A gesagt hat, so folgt jetzt die zweite

Hälfte. Und für den- japanischen Krieg und die russischen Wirren kann ich auch

nicht. Da Niemand gern für verrückter gehalten wird, als er ist, wird man mir

nicht übel nehmen, daß ich meine alte Ansicht, wonach Rußlands Zerfall die Grund-

bedingung für eine glücklicheZukunft des deutschen Volkes ist, in einem Zeitpunkt,
wo sich dieser Zerfall anzukündenschien, noch einmal vortrug. Jn der Brochure ver-

suche ich, zu zeigen,daßdie fortschreitende Volksvermehrung im geschlossenen,zu kleinen

Gebiete des Deutschen Reiches Unsere Landwirthschaft in einen unlösbaren Wider-

streit mit den Bedürfnissen der Volksernährungverwickelt, sie mit dem Untergang
bedroht und Deutschland in die Entwickelung zum reinen Jndustriestaat hinein-
treibt; daß dieser kein Kulturideal ist; daß auch für keinen zweiten neben England
mehr Raum ist auf der«Erde; daß Ansiedlerkolonien im Südoften allein uns aus

allen wirthschaftlichenund politischen Nöthen erretten können; daß demnach der

russische Staat (nicht das russischeVolk), der uns den Zugang zu diesemKolonial-

gebiet sperrt, unser einziger Feind ist, während alle Staaten unseres Kulturkreises,
zu denen Rußland irrthümlichgerechnet wird, in vollkommener Harmonie der

Interessen mit einander leben, so daß kein Anlaß zu einem Krieg zwischen ihnen
obwaltet; daß sich Rußland aus eigener Kraft zu einem wahrhaften und wirk-

lichen Kulturftaat nicht gestalten kann; und daß wir, wenn wir einer Koalition

aller Mächte gegen uns vorbeugen wollen, nur die Wahl haben, ob wir mit Ruß-
land gegen den civilisirten Westen oder in Freundschaft mit der Kulturwelt gegen

die Unkultur, Rußland und die Türkei, operiren wollen; daß endlich, wenn wir

die Entscheidung aufschieben, ein zweites Entweder — Oder eintritt. Entweder

Rußland zerfällt und statt unseres Volkes erbeutet England die vorderafiatische
Erbschaft; oder Rußland verjüngt sich, wird aus einein Scheinkoloßein wirklicher
und erdrückt uns unter passiver oder aktiver Assistenz der Westmächte,mit denen

wirs verdorben haben·

Neisse. Karl Jentsch.
J

esse
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Ballin.

MarsEntsetzen war groß, als im November plötzlichdie Nachricht kam, die

beiden hanseatischen Schwesterrepubliken Hamburg und Breinen seien in

arge Fehde-gerathen Ein ,,Schutzverband hamburgischer Rhedereien« wurde er-

richtet, um den Uebergriffen der Rolandkinder von der Weser zu begegnen; und

von Bremen ans’wurde mit ähnlichenMaßregeln geantwortet. Was ist geschehen?
Vielleicht gar nichts Besonderes. Ein Gegensatz, der latent längst vorhanden war,

drängt nun zur Entscheidung. Wie in England London und Liverpool, so stehen
bei uns das begünstigteHamburg und das von Natur und Regirung weniger be-

vorzugte Bremen in einem Konkurrenzverhältniß,dessen Folgen eines Tages fühl-
bar werden mußten. Auch der offene Konflikt, bis zu dem die Dinge jetzt gediehen
sind, war nöthig, wenn man endlich das Ziel erreichen wollte, vor dem es heute

noch die Lokalpatrioten in beiden Lagern graut: die Fusion der beiden größten

Schiffahrtgesellschaftender Welt. Gelingt sie, dann bleibt Herrn Albert Ballin, dem

hamburger Generaldirektor, der Löwenantheil des Ruhmes. Ballin ist ein Kerl:

Das muß ihm der Neid lassen. Aus kleinen Anfängen hat er sich bis zum spi-
rjtus reotor der deutschen Seeschissahrt aufgeschwungen Damit ist nicht zu viel

gesagt; denn die hamburgischen Rheder, die Sloman, De Freitas, Laeiß, Kirsten
und Andere, blicken in Ehrfurcht zu Ballin auf. In der Dampsschisfrhederei von

Edwin Carr in Hamburg, die mit der alten Rhederei von Robert M. Slomlan
Fr Eo. zusammen einst die Union-Linie betrieb, verdiente er sich die Sporen. Jm
Jahr 1886 trat der junge Chef des Passagegeschäftesder Carr-Linie zur Hamburg-
Amerikanischen Packetfahrt-Aktiengesellschaftüber. Schon mit seiner ersten Trans-

aktion hatte er Glück. Er verständigtesich mit Earr, übernahm die Union-Linie

in den Betrieb der Packetfahrt und schloß das werthvolle Bündniß mit Sloman.

Ob er schon damals auch die Möglichkeit sah, sich eines Tages das Monopol der

hamburgischenund bremischenSeeschifsahrt zu erobern? Jn dem unansehnlichenMann

stecktEtwas vom Geist Morgans; und er ist jedenfalls gründlicherund solider als der

spekulative Yankee. Der Ozeantrust ist Morgans Werk. Die Art, wie Ballin die

deutschen Gesellschaften daran betheiligte, verdient gewiß aber nicht geringeres Lob.

Jm Kreuzfeuer des Ratenkrieges und gegen die schroff abwehrende Haltung der Cu-

nard-Lente war mehr nicht zu erreichen. Ballin verhandelte in Amerika mit den Trust-
hänptern, dann in England mit Lord Jnverelyde. Jmmer hörte man nur seinen
Namen. Und Herr Dr. Wiegand, der bremer Rivale, war doch auch mit dabei.

Warum vernahm man von ihm nichts? Nicht, weil der Hamburger beim Kaiser
in höhererGunst steht als der Bremer, als überhaupt je ein Kaufmann aus Abra-

hams Stamm, sondern, weil er die stärkerePersönlichkeitund der bessereGeschäfts-
mann ist. Seit Ballin sich entpuppt hat, ist Wiegands Ruhm verblichen.

Die Frage, ob Ballin den Zwist mit Bremen gewollt und herbeigeführthat,
wird wohl stets unbeantwortet bleiben. Jm Spätsommer verglich er die Börse
einem überheiztenDampfkessel. Die nächsteDividende der Hamburg-Amerika-Linie
wurde damals auf 15 Prozent geschätzt;weniger als 12 zu erwarten, galt fast als

Frevel. Ballin aber warnte· Vielleicht, wie man jetzt annehmen darf, weil er vor

der Fusion noch eine Kriegsperiode kommen sah, also nicht daran denken konnte,
den ganzen Gewinn des Russenjahres oder auch nur den größtenTheil davon aus-
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zuschüften Wer Krieg zu führen hat, muß vor Allem für gute Finanzen sorgen, für
reichlicheAbschreibungen nnd starke Reserven. Im Herbst kam das Gerüchtauf die

Hansa-Linie solle mit der vereinigt werden. Die bremische Dampfschiff-
fahrtgesellfchaft,,Hansa«ist, weil sie viele ihrer Schiffe von Hamburg nach Jndien
abgehen läßt, den Herren an der Elbe schon lange ein Aergerniß. Die Bremer

könnten doch wirklich von Bremen ausreisen! Aus dem Vereinigungplan wurde

nichts; und bald danach telegraphirte Ballin (ohne Draht) von Bord des »Blücher«,
die Dividende sei zwar erst im Januar festzusetzen, werde aber die Höhe von 12

Prozent wohl sicher nicht erreichen. Von anderer Seite hieß es, 11 sei das Höchste,
10 das Wahrscheinlichste, was man erwarten dürfe. Für Spelnlanten eine Hiobs-
post. Viele hatten die Aktien zu 174 gekauft und sahen nnn keine Möglichkeit,sie
in naher Frist ohne Kursverlust loszuwerde1i.Daß der innere Werth der Packetfahrt-
aktien heute höher ist, gewährte den Enttäuschten nur dürftigen Trost; denn sie
wollten das Papier nicht liegen lassen, sondern mit Nutzen verkaufen.

So lagen die Dinge, als der Konflikt zwischenHamburg nnd Bremen ent-

stand. Die Bremer gründeten die Rolandlinie als Konkurrenzunfernehmen für die

Kosmos-Gefellschaft in Hamburg, die von dort aus den Verkehr nach der West-

küste von Südamerika besorgt. Zu den Gründern der Rolandlinie gehört die

Firma Johann Achelis F: Söhne in Bremen, deren Jnhaber in engster Beziehung
zum Norddeutschen Lloyd stehen, und die Kosmoslinie ist mit der H.-A.-L. durch
die Person Ballins liirt; also Lloyd contra Paeketfahrt. Die Hamburger, die

in ihrer Kosmoslinie wohl die stärksteRhederei der Welt besitzen (die Gesellschaft
wurde 1872 mit einem Aktienkapital von 5 Millionen gegründet; heute hat sie ein

Grundkapital von 11 Millionen, keine fundirten Schulden, liquide Mittel in Höhe
von 6 Millionen und eine Flotte von 28 Dampfern mit 122000 Registertons),
antworteten mit dem Beschluß,von Bremen aus eine direkte Linie nach New-York
und Baltimore einzurichten, sich also dem Lloyd gerade vor die Thür zu setzen,
und mit der Gründung eines »Schutzverbandeshamburgischer Rhedereien.« Schutz
gegen das Ausland: Das läßt man sich gefallen; aber im eigenen Lager Mauern

nnd Wälle: Das ist kein erbaulicher Anblick und ward in Deutschland noch-nicht
gesehen. Wir können nicht anders, sagten die Hamburger-; den Bremern ists schon

längst im eigenen, engen Bett nicht mehr behaglich; und da in unserem Hafen
Niemand der bremischen Flagge die Einfahrt wahren kann, haben sie sich allmäh-
lich daran gewöhnt,ihre Reisen auch von Hamburg aus anzutreten Dagegen muß
Etwas geschehen. Eine ,,Syndikat-Rhederei«wurde gegründet,die ihre Schiffe jeder
dem Verband angehörendenFirma, sobald diese von außenangegriffen wird, für den

Konkurrenzkampf kostensrei überlassenmuß. Die Elbstadt war gerüstet.Und die Lei-

tung des neuen Unternehmens wurde zunächstHerrn Generaldirektor Ballin ,,ehren-
amtlich« übertragen. Auch hier also war er der spiritus rector des Ganzen.

Die Aktionäre freut der offene Kampf natürlichnicht; doch mußten sie, wenn

sie die Geschäftsberichtestets aufmerksam gelesen haben, auf solcheEreignisse gefaßt
sein. Als der Konflikt mit der Eunardlinie’begann und die H.-A-L. wider Er-

warten 9 Prozent vertheilen konnte, hieß es in dem Jahresbericht, »in ständiger
Voraussicht derartiger Vorkommnisse seien Rückstellungenin einem Umfang zur

Verfügung gehalten worden, daß die Kosten solcherKämpfe stets aus den Reserven
gedecktwerden könnten.« Die laufenden Betriebseinnahmen werden deshalb auch



364 Die Zukunft.

diesmal kaum geschmälertwerden; so lange die Versöhnungaber nicht ganz sicher ist,
muß man für alle Fälle vorsorgen. Als der russisch-japanischeKrieg beendet war,

hatte Ballin, trotz seinem Rücktritt von dem Abkommen über den Reichspostdampfer-
verkehr nach Ostasien, den Dienst sofort wieder aufgenommen; und damit bewiesen,
daß er in der Schätzung bindender Verträge ,,kein Philister«, sondern ein Sieg-
sried sei. Die Bremer sollten schnell Mores lernen. Da beide Gesellschaften schon
seit Jahren ein für ihre Streitfälle zuständiges Schiedsgericht anerkannt haben,
darf man glauben, daß sie immer mit der Möglichkeit solcher Händel rechneten-
Die werden anch wiederkehren, bis die Kraft einer Gesellschaft den Sieg verleiht.

Bis in die Mitte der siebenzigerJahre arbeiteten beide Rhedereien (der Lloyd
ist zehn Jahre jünger) ohne nennenswerthen Schaden in Konkurrenz neben und gegen

einander; dann führte die Noth siezusammen, als dieDeutscheTransatlantischeDampf-
schiffahrtgesellschast,ein unter dem Namen Adlerlinie bekannteres, zur spekulativen
Ausnutzung der Konjunktur erkorenes Kind der Gründerzeit, Beiden scharfe Kon-

kurrenz zu machen begann. Die Packetfahrtgefellschaft entschloß sich zum Ankan
der Adlerlinie; durch dieses Geschäft wurde ihre erste Sanirung nöthig (Herab-
setzung des Aktienkapitals von 227.« auf15 Millionen und Verlust bringende Ver-

käufe der viel zu hoch bezahlten Schiffe der Konkurrenz). Mit dem Lloyd aber

wurde damals das erste Abkommen über eine gemeinsame Heraufsetzung der Raten

getroffen. Dann folgten Vereinbarungen über die Zwischendeck-und Kajütenpreise,
der Nordatlantische Dumpferlinienverband, der Vertrag zwischenH.-A.-L. und Lloyd
über den gemeinsamen Betrieb der Linien zwischen New-York und dem Mittelmeer

und iiber den gesammten Frachtverkehr. Ballin war immer für den Zweibund.
Jm Geschäftsberichtvom Jahr 1896 sagte er, daß »nur durch die Herbeiführung
von möglichstumfassenden Betriebsgemeinschaften die großenRhedereien ihre Ge-

schäfteerfolgreich zu führen vermögeu.« Und zum zweiten Mal führte die Noth
die Beiden zusammen, als es galt, sich gegen die Konkurrenz der Engländer und

Amerikaner zu schützen.Auf zwanzig Jahre wurde ein Vertrag mit dem Morgan-
trust abgeschlossen, der auf gegenseitiger Gewinnbetheiligung beruht. Der Trust
kann von jeder der deutschen Gesellschaften ein Viertel der Summe, die als Divi-

dende ausgeschüttetwird, als Gewinnantheil beanspruchenunddie deutschenRhedereien
erhalten dafür vom Trust für den vierten Theil ihres Aktienkapitals eine festeDivi-

dende von 6 Prozent. Bisher haben die beiden Gesellschaften im Ganzen vom

Morgatltrllft eine Million bekommen; diese Summe eutfiel 1904 auf den Nord-

deutscheu Lloyd, während für die H.-A.-L. im selben Jahr das Abkommeu wegen
des Tarifkrieges mit der Cunard-Gesellschaft suspendirt worden war. Da die

H.-A.-L. 9 Prozent Dividende gab, wurden ihren Aktionären durch die Befreiung
von dem Morgan-Abkommen 3 Prozent auf 25 Millionen, also 750 000 Mark, er-

halten. Das war wiederum Ballin zu danken. Man hat ihm vorgeworfen, daß
er in aufdringlicher Weise für sein Unternehmen, auf Kosten des Lloyd, Reklame

gemacht habe. Hätte ers wirlich gethan, so könnte es ihm Niemand verübeln. Der

Verwaltung des Norddeutschen Lloyd war nicht verwehrt, sich eoram publico in

ihr beliebiger Tonart anf Kosten der H.-A.-L. herauszustreichen. Man kann ja

schließlichdarüber streiten, ob es geschmackvollist, die Abschreibungen,Rückstellungen
und Dividenden denen der Konkurrenzgesellschastzu vergleichen und dabei immer

zu betonen: »Seht, Die haben es nicht so weit gebracht wie wir!« Aber schließlich
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besitzen diese Ziffern doch nur einen relativen Werth; sie können nur auf Den wirken,
der sie anderen Ergebnissen vergleichen kann; und da der Norddeutsche Lloyd die

einzige deutsche Rhederei ist, die solchen Vergleich ermöglicht,ergab sichdie Gegen-
überstellungvon selbst.Konkurrenzmanöververlaufen seltenganz ohneGeschmacklosigkeit

Ballin läßt sein Ziel wohl nicht aus dem Ange. Vielleicht träumt der Rück-

sichtlose von einer Monopolisirung der Rhederei in Verbindung mit allen ihren
Zwecken dienstbaren Industriezweigen Die Amerikaner haben dieses Monopol
durch ihre Trusts und Pools erreicht; warum sollte es ihrem begabtesten Schüler
und Ribalen nicht gelingen? Für Passagiere und Verfrachter ists natürlichvortheil-
hafter, wenn der Wettbewerb sortdauert, weil dann niedrige Tarifsätze zu hoffen
sind. Aber das Kapital, das in der Rhederei arbeitet, hat den Schaden davon;
und das Ansehen der deutschen Handelsflagge wird durch sichtbare Rivalitäten nicht
erhöht. Wenn der Krieg zu einer Verbrüderung führt, die Ballin zum Herrn des

Lloyd macht, wird der Schade, den er bewirkt hat, schnell vergessen sein. Einst-
weilen wird an derBörse nnr ein friedlicher Ausgleich gewünscht.Als Herr Ballin neu-

lich, um an der Anfsichtrathssitzung der Diskontogesellschaft theilzunehmen, in Berlin

war (Wiegand war, wegen »Ueberhänsungmit Geschäften«fern geblieben), hatte
er für die Herren, die ihn interviewen wollten, nur ein verbindliches Lächeln, aber

keinerlei Belehrung, konnte also den Friedenschlnßnoch nicht verkünden. Und welchen
Zustand die Fortdauer des Krieges herbeiführenkönnte, hat die Drohung gezeigt,
den Nordatlantischen Dampferlinienverband aufzulösen. Trotzdem bin ich überzeugt,
daß es nicht nur zum Frieden, sondern, früher oder später, auch zur Fusion, zur

Monopolisirung der deutschen Seeschiffahrt kommen und Ballin auf den Weltmeeren,
wie jetztThyssen und Stinnes im Kohlenbergbau, sonverain herrschen wird. Dafür

spricht die Persönlichkeitdes hamburger Generaldirektors, spricht vernehmlich aber

auch die Entwickelung der beiden Handelsstädte,die jetzt um die Führung streiten.

Ladon.

Das Ziel solcherWünschewäre wohl näher,wennHerr Wiegand auf die Depesche
des Kaisers, die ihn an die Spitze des Kolonialamtes rief, nicht mit einer Ablehnung dieser
Ehre geantwortethätte.DerHerr des Lloyd,dessenGeschäftspolitikvielfachhart getadelt
und als einHemmnißaufBallinsTriumphatorenweg bezeichnetwird, ist zäh; und man

darf ihm nicht verargen, daß er sichüber Telegramme von der Art dessenärgert, das

neulich in der VossischenZeitungzn lesen war: »Ballin erklärte sichbereit, mit Wiegand
zu verhandeln, wenn Beide gelegentlichin Berlin sein werden; ein Termin wurde nicht
festgesetzt« Nochistder Bremer ja nichtder Vasall des kleinenTyrannen, dein die Wasser-
kantenpatrizier nicht vergessenhaben, daß er einst als Auswandereragent in der Stein-

straßesaß·. Aber die hamburger Linie hat in den letzten anderthalb Jahren so viel ver-

dient und die wesentlicherhöhtenFrachtpreisesichernihr auchsürdie nächsteZeitsostattliche
Einnahmen, daßman mit der Möglichkeiteiner nahen Fusionimmerhinrechnen kann. Da

der Kurs der Ballinie fast vierzig Prozent höherals der des Lloyd ist,wäre das Austausch-
verhältnißihr nichtungünstig;und Leute, die es wissenkönnten,behaupten,AlbertusMag-
nus wolle denKonflikt benutzen,um sichden bremischenAlb endlichvom Halse zu schaffen.

Æ
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madeus AdamshateineharteJugend gehabt. MitderSehnsucht, seinem
Wollentönendes Leben zu entbinden,mit dem leidenschaftlichenDrang

zu freierSchöpferthatauf eigenemGrund mußteer Klavierstiimperndie Hand
führenund sichftrebsamum Stipendien bemühen.Die lächelndeTyche,die

sichauch den Kindern Apollonsnichtimmerversagt, ließihn den FürstenMa-

radas-Lohsensteinfinden. Auf dem Schloß in Krumau sollte er den Prinzen
Sigismund vordessen Eintritt ins Klosterunterrichten; hatan diesemHerren-

sitzaber reichlicheMuße zu selbständigerArbeit.Allmählichwird seinName
bekannt und die wiener Generalintendanz ernennt den jungen Komponisten

zum Kapellmeisteran der Hosoper.Frei von Sorgen also; nichtfreivon lästiger
Pflicht: und nachFreiheit hat er sichseit den Hungerjahren gesehnt.Freiheit
suchter auchin der Ehe; fordert siefür sich,will sie,alsGanzmoderner, aber

auch der Frau gewähren.CaecilieOrtenbusrg,die Primadonna, hat sichihm
vermähltund sie haben einander fürs Leben volle Aufrichtigkeitgelobt; nie

soll in dieserGemeinschaftEins vor demAnderen ein Geheimnißhaben. Die

Frau vor dem Mann : Das gingevielleichtnoch(trotzdemeiner jungen,schönen,
umworbenen Sängerin dasLeben oft seltsameWeisen singt). DerMann vor

der Frau: Das dünkt nur Kaffeehausartiftenauf die Dauer möglich;denn

jederMann, der kein Asketist, hat malein Abenteuer, eineWallung oder doch
ein Gelüstenzu verbergen.Nein, sprichtAmadeus; zwischenuns darf es keine

HeimlichkeitnochHeucheleigeben.Verstellungist ihm widrig (schonweil sie
unbequemist) und AlbertusRhon, der ihn von derZigeunerzeithergut kennt,
sagt zu ihm: »WennDu in dieLagekämest,einem Wesen, das Dir nahsteht,
Komoedie znspielen,sogingestDudaranzuGrunde.«Geniewahn. Erhaben
über die kleinenKonventionen schwächlicherAlltagsmenschheit.Zunobel, um

sichin eineNothlügezu erniedern, Das brauchtUnsereinsnicht. Das braucht
nur das Gekribbel da Unten, in dem die Besten dem guten Albertus gleichen.
Der erträumt sich,imGleichmaßfriedlicherTage, im Hundetrab eines Pflicht-
lebens, Drang und Gefahr, wildeWünscheund grellbunteLaster und ist un-

gemeinstolz,wenn er die Phantasie auf grobem, dochflecklosemLaken in den

Glauben gezwungen hat, die ahnunglostreueEhegefåhrtinbringeihm ,,lauter

unehelicheKinder zur Welt.« Der will nicht im Innersten erkannt sein noch
je verrathen,was derNebenmenschihm bedeutet. Der röstetdie Speckseitean

der Einbildung, seinMariechen(dasnur dieKinder, die Wirthschaftund das

Gesellschaftvergnügenim Kopfhat) seiin die stattlichstenSöhneseinerPoeten-
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laune verliebt. Hat also immerim Haus, was seinHerz an Wünschen,Leiden-

schaften,Gefahren begehrt,fühlt sichzwischendiesenselbstgemaltenLebens-

coulissenbehaglichundscheut-jedenBlickindieWirklichkeit,dieihmnurdashäß-
licheLand derPhilisterist. SeinWilleschlummertundregtsich,nichtallzuener-
gisch,höchstens,wenn einSchauspiel oderLibretto anzubringenist;dieKraft
seinerVorstellung(dieselbeKraft, die ihm Butter aufs Brotschafft) bautihm
über FelsklüftenEispaläste,hilft ihm durchDickichtund Morast, gaukeltihm
Ehegesahrvor, aus der er, neben dein guten,nie in VersuchunggeführtenMa-

riechen,aus feuchtemKopskissenlächelnderwacht. Das wäre nichtsfürden Gro-

ßen,aus dessenSeele die Welt sichin Tönenwiedergebiert.Der willvom Leben

mehr als den farbigenAbglanz. Will denGolfstrom der Affekteauf sichwirken

lassen.Jede erhaschbareWonnedurchkosten,aufrecht durchalleQualschreiten
und, ohneHeuchlerscheu,ohne Schamanflug sogar, der Genossin zurufen:
So bin ich, bin, der ichseinmuß;und erlaube nicht nur, nein: wünsche,daß

auch Du stets dem Trieb DeinerNatur folgenmögest.Nur keine banale Ehe
mit Zwist, Eifersucht,Aussöhnung,äußeremoder auch nur innerem Zwang!
Jn Freiheit schreitenwir, Hand in Hand, unsere Bahn; und nie kann die

Stunde kommen,in der wir einander auchnur ein Herzensfältchenverbergen.
Sechs Jahre lang gehts; die erstenJahre, die für dieHaltbarkeiteines

Ehebundes nicht viel beweisen.Beide lebenin derLiebe zur Musik; und Amei-

deus ist Caeciliens besterLehrer. Jst ihr auf der Ehrenleiter auch schonum

ein paar Sprossen voraus; sie hat in Wien noch gegen älteres Rollenbesitz-
rechtzu kämpfenund seineSymphonien haben draußenim Reich schoneine

Gemeinde geworben.Auch tollt und schäkerteinKnäbchendurchsHaus Was

« fehlt nochin dieserGlückssumme?Erfolg im geliebtenBeruf, ein gesundes
Kind, Freunde aus naher Gefühlszone;in der kleinen Schaar ist auch der

junge Fürst Sigismund, des KapellmeistersbegabterSchüler,der nicht ins

Kloster gegangen, dochein ernster Jünglinggebliebenist. (Kein Frömmler
und Feind frohen Lebens; eine Lust, ihm zuzuhören,wenn er Walzer spielt
und paraphrasirt.) Was fehlt noch? Nichts einstweilen der Frau. Freiheit,
volle Aufrichtigkeit,ungeschmälertesPersönlichkeitrecht:die großenWorte

des Titanen klangensosüß;und welchesWeibchenwünschtsichnichteine Ehe,
wie keine noch war: eine, die ihr die Weihen der Individualität erhält nnd

das Männchendochfest an sie kettet? Nicht immer wards Caecilien ja ganz

leicht.Jhr Amadeus ist jung, hübsch,Opernkapellmeisterund hatden Rufdes
Genies, bei dem die Frauen sichin der Hoffnung auf ungeahnteSchauder-
spasmenbäumem Von allen Seiten winken ihm soignirteFinger; und bald
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nach den Flitterwochenists der Frau manchmal, alshörte sie leisesWiehern.
Nichts Ernstes natürlich;der Vertrautesten hätteer sonstjaschon gebeichtet.
Nach nnd nach kommt er mit kleinen Geständnissen.Eine zärtlicheBerüh-

rung im Probenzimmer. Ein flüchtigerKuß, wenn Zerlinens Ton nicht ge-

flackerthatte. Vielleicht ein Abend bei Ronacher oder Gabor Steiner, im

Nachtkasfeehausoder an schlimmererStätte. Ganz appetitlichists nicht. Der

Frau, die sichhingiebtund in der HingebungFruchthoffenkann oderfürchten

muß,ist die Vorstellungdes Sexualverkehrsnicht eine sounbeträchtlicheSache
wie dem Mann, der nur nimmt, nichtsUnersetzlichesgiebt und, mag er Einer

nochso fest anhangen, hundert Andere begehrenund besitzenkann, ohne sich
deshalb treulos zu fühlen.Das Bedürfnißder Gattung,deren Dupe wir, nach

SchopenhauersschlauemWort, sind und bleiben, sorgt, weil sie weder unter

ungebrochenerHerrschaftder Monogamie nochbei dauernder Promiskuität

gedeihenkönnte,für die Erhaltung verschiedenerGeschlechtsmoralin denHirs
nen des Zeugersund der Gebärerin Muß der Mann denn aber sein Allzu-
männliches in keuscheOhrenflüstern?ManchemtrüffeltsdieWonne erst recht,
wenn er im lauen Frieden des Ehebettes sichals Sünder anschwärzenkann.

Solche Neigungerwächstnie aus hoher Schätzungder Frau, der gesagtwer-
den soll: Für michVerruchten, der Dir aus wilder Wollust heimkehrt,mußt
auch Du, Hauskätzchen,was-Besonderesthun. Der(meistschon beiMadame

im süßenGeschäftnichtmehr gar so emsige)Eheherr,der dasinArkadia oder

im Monlin RougeErlebte unterder Steppdeckeausplaudert, will durchsolches
BekenntnißseinenWerth als male erhöhen;und ahnt nicht, wie die Sätti-

gung seinerEitelkeit auf dieFrau wirkt, vor der sichseinHahnenstolzspreizt.
Amadeusist Von der Sorte. Daß man einander Alles sagen werde, war ja
die Vorbedingung des Ehepaktes.Eaecilie istviel zu vernünftig,um sichdurch
das Geständnißeines Abenteuers gekränktzu fühlen.Wäre ein uneingestan-
den er, aus FeigheitunerfülltgebliebenerWunschnicht tausendmal schlimmer?
Und Verstellungist so unbequem,so unvereinbar mit der Rolle des Genius,
der mit den Sternen Zwiesprachehält. Schließlichist die Frau ja keine Ge:

liebte. AuchEaecilie nicht, trotz ihrem Reiz, ihrer Künstlerseele;auchin der

Hingabe blieb sie immer das keuscheMädchenund nie fiel der letzteSchleier
von ihrem kühlprangendenLeib.So mußes wohlsein. Werschiifeim steten

Prasseln hetairischerGluth starke Menschengestalten?Wen überkäme am

sanften Herdseuernicht die Sehnsuchtnacheinem hastigenRitt ins heißeReich
der Eroten? Jeden, in dessenAdern das Blut einesKünstlerspochtFür Den

muß auf allen Tischenzu festlichemSchmaus gedecktsein und keinen Labe-

trunk darf er vor der süßenQual neuer Schaffensstundenverschmähen.
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Frau Adams-Ortenburghatdie Lehreverstanden;zu verstehengeglaubt.
Daswarin ihrer Ehe ja das Aparte; und Amadeus heischtenur, was er auchihr
zu gewährenbereit war. Auf dieLängeaber . . . DieSinne haben sichin den

sechsJahren gekühlt.Eaecilie hielt ihre immerim Zaum und fühltlängst,daß
die des Mannes sienicht mehr gierig suchen. Des Mannes, der sienun von

Zeit zu Zeit mit so unappetitlicherBeichte peinigt. Sind alle Männer so?
Oder nur die»bedeutenden?«Sigismuvd istzwarkein Genie, dochein Mann

von Geist und Talent; Und so jung, daßman von ihm eherVerirrungen er-

warten könnte. Der aber hat den hohen Ernst einer rein durchsLeben schrei-
tenden Jungfrau«deren weißesGewandderGassenkoth nie bespritzte;undist

dochnicht trübsinnig,fürFrauenreiznicht blind und hat die Wesensfarbedes

rechtenMannes. Der würde,obwohl keine Fesselihn hält, im Getändel mit

Theatermädchenkeinen Genuß finden.Würde nie einer Frau zumuthen,an-

zuhören,daßer draußen,in fremdemRevier, keuchendauf heißenPfühlnieder-

sank. Von solchemVergleichists nicht weit bis zur Jntimität. Der Schüler
des Mannes wird der Freund derFrau. Holt sie von derProbe ab und istan
SpazirgängenihrBegleiterEin Fürstund eineOpernsängerin:derdaraufpas-
sendeVers ist schnellin Aller Mund. Genirt Amadeus aber nicht. Daß die

Menschengemein sind,weiß er nicht seit gestern.Kennt Caecilie, kennt auch

Sigismund und ersährtpünktlichjedeszwischenden Beiden gewechselteWort.

Hat ersein Leben aufFreiheit,seineEhe aufWahrhaftigkeitgestellt,um nun

vom Leuteschwatzabhängigzu werden? Auch braucht er gerade jetztZeit;für
seine vierte Symphonie, für den dritten Akt der Oper, deren Text Albertus

schreibt,und für einerothblondeKoloratursängerin,die ein nachsichtigerGraf

Moosheim geheirathethat. Nicht mehr ganz jung,nichtsoschönwie Caecilie
und für den KorrepetitorundKapellmeisterein Kreuz. Aber ein Messalinchen,
das sichin reizenderVerpackunganzubietenverstehtEinpaarMonate hatAma-
deus widerstanden. Warum eigentlich?DieseFriderike hat die ars amandj

in den besten Schulen gelerntund von ihren Buhlen nie lange Pflichtfristen
gefordert. Lockend also und gar nicht unbequem; der Graf trägt sein Schick-

sal mit feierlicherWürdeund dem MännchenrufdesKapellmeisterskann das

Abenteuer nur nützen·Währendder Ferien, in Friderikens Villa am blauen

tiroler See (in heißenNächtenschläftdie Huldin in ihrem Park auf dem Gras-

polsterunter der großenPlatane): solchesFutter mußden ermattetenNerven be-

kommen. Frau Caecilie merkt die Vorbereitung zur neuen Aventiure; darfsie,
nach der Uebereinkunst,ja auchmerken. Nimmts diesmal aber nichtals einen er-

laubten Spaß.Vielleicht,weil sieselbstsichvon Fehlnichtmehrganz freifühlt;
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gerade deshalb.Dürfte derFürstihr sein,was er ihr allmählichgewordenist?
Und sie, die sichdochstrenggehütethat, soll nun sehen, wie der Mann, für
den sie mit ihrem Leib, mit ihrer Seele selbstgeizt,sichan ein dummes Lust-

thierchenvergeudet?Daß er mit der BeichtevollbrachterThat ihr Ohr quälte,
war schonschwerzu ertragen; daß er sie jetztgar, vor der Ausführungnoch,
in seineerotischenPläne blicken läßt, ist unerträglich.Hat ein Liebender je
so gehandelt? Eine letzteProbemag erweisen,was sieihnrheutenoch ist. Ob

sie den Fürsten liebe, fragt er. Sie leugnets nicht; sagt nur, das Gefühl sei
anders als vor siebenJahren,daihr Herz sichzumerstenMalgab; und neben

ihr lebe jetztEtwas, »das zurückhaltenkönnte,wenn es nur wollte.« Sagt
ohne langeWortegenugfürein feinesOhr. Läßt ernun sieentgleiten,dann ists

nicht nur Stolz, der ihmden Kampf wehrt: dann ist dasFeuerverprasselt,das

ihrMädcheureizeinstentfachthatte. Und er hältsienicht. Will sienichthalten;
nicht mit einem Anderen um siekämpfenund zitterndsichselbstund ihr Auge
täglichfragen, auf welcherSeite der nächsteMorgen den Sieg finden wird.

Das wäre ein erbärmlicherAusklangso hohenGlückes. Lieber die Trennung.
Aufrichtigkeitbis ans Ende. Immer habensieja mit dem Gedanken an solche
Stunde gespielt.Jetztistsiegekommen;und ihr großerErnst darf die inFreiheit
Vereinten nichtin dieSchlupfwinkelfeigerKleinbürgerscheuchenAusunerfüll-
tenWünschenistdieHeimkehrhäßlicherals aus bestandenenAbenteuernDrum

sollCaecilie sichdie ErfüllungihresWunschesnichtversagen.DieSommer-

ferien sind vor der Thür. Da hättedas Paar sichdochgetrennt. Mag Jeder

seinenWeg gehen: sie mitSigigmund, er mit derGräfin.Mag Freundschaft
werden, was so lange Liebe war. Am Ende vielleichtnur schien? Nach den

bangen Stimmungen der letztenZeit athmet man jetztfreier. Noch dünkt es

ihn nur ein Zwischenspielin der Symphonie des Erlebens; capriccio dolo-

roso freilich:dochaufdastraurigefolgtbaldwohlwieder ein heiteresThema.
Jst der Starke aber nichtstarkgenug,seinSchicksalfichselbstzukomponiren?
Trennung, nicht Scheidung. Wenn das Ehebund reißt,bleibt noch die Ge-

meinsamkeitkünstlerischerInteressen.Auchherzlicher:dem kleinen Peter darf

Papa und Mama nichtfehlen. Eigentlich kann Allesbleiben, wie es ist, sieben
-

froheJahrelangwar;zusammen wohnen,studiren,nichtseinanderoerbergenz
nur zwischenden Leibern wird die Distanz nochetwas erweitert. So träumt

ers; träumt nur Gewinn. Hofst, Caecilie, die gleichgestimmteKameradin,
nicht zu verlieren und nochlängerkünftig,wenn die Lust ihn anwandelt, und

nochsorgenloserbeieinemheißenLiebchenweilenzukönnen.Dochdie Frauen-

stimme klingtanders· Was er für ein Zwischenspielhält,ist ihr das Finale.
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Dem Manne, der in solcherFährnißsieihremTrieb überläßt,in solcherKrisis
sichunter die Platane der Moosheimsehnt, kehrt ihr Herz niemals zurück.
Der Kapellmeister hat mehr Vom Komoedianten als die Primadonna. Mit

einem Kussesagt er der Geliebten Lebewohl und begrüßtmit einem Hände-
druck dann die Freundin. Caecilie duldet Abschiedund-Gruß;duldet auch

Dieses noch lächelnd. Denn es ist ja das Letzteund Alles für immer vorbei.

Vorbei. Im HochsommersprachsiedasWort. Und liegt,nichtvon Angst
nur bebend,in einer Oktobernachtwieder in seinemArm. »Nichtmehr zu Dir

zugehnbeschloßichund beschworichund geh’dochjedenAbend« : sangdas Lied,
das er vor dem Abschiedzuletztnoch mit ihr geübthatte, auchihr das Schick-

sal? Nein. Nur als Mutter, nicht als Gattin, ist sienoch einmal heimgekehrt;
zu Klein: Peter und zu Amadeus, dem großenNärrchen,als Mutter. Jn Ruhe

soll sichnun Alles lösen.Sie hatWortgehaltenz aus ihrem Erlebeu ihmnichts

verheimlicht Garnichts2 Nicht, daßder Fürst siein den Opernferien einmal be-

suchthat und währendihres Gastspieles mit ihr in Berlin war; daß trotzdem
in Berlin einTenorist merkwürdigstarkauf siegewirkthat; diePersönlichkeit,
der Mann, nicht nur der Gesangskünstler.Jeden Schritt, beinahejedes be-

langloseEreignißhatten ihre ausführlichenBriefe dem Freund gemeldet,der

noch ihr Ehemann heißt.Und sieahnt nicht, daßsie das Wichtigsteihm ver-

borgenhat. Wie solltesie, da siesichsselbstnie gestand?Zum erstenMal hat
sie sichfrei gefühlt.Durch kein Band mehr gefesselt.Zum erstenMal haben

sichwieder Manneswünschean sieherangewagt.Nicht,wie einst vielleicht,an

daskleineTheatermädchen,in dem Jeder einemühloszuhaschendeBeutesah.
An die schöneDiva, die in ihrem Gefolgeeinenrichtigen,reichen,nichtdeklas-
sirten Fürstenhat und deren Gunst wie Begnadung erfleht wird. Schmei-

chelndumweht sie die Lust,das Leben scheintihrunbegreiflichleicht,derHim-
mel über ihr eine herrlicheFlammenwölbung;und aus der Gluth winkteine

Verheißung.Sieben Jahre lang war ihr Einer die Welt. Die ist versunken.
Eine neue Welt aber ruft in- die Ernte der Strahlengarben und inbrausender
Stürme Gefahr. Leben! All das Süße und Schmerzliche,das dem Freien das

Leben bringt, jauchzendundschauderndgenießen!Mit ausgebreitetenArmen
steht sie und wartet; seisWeh oder Wonne: wenn es nur Leben ist. Sigis-
mund ? Auch dieseNeigung wird nichtewigwähren;schonfrösteltdie Frau
in der gemäßigtenZone diesesGefühlsWas würde dann draus? Dieserkor-
rekte Fürst taugtnichtzumGalan. Eine Ehe alsan Wien wirdschonziemlich
lautdavon gewispert,derKapellmeisterinanonymen Briefengewarntund ein

Schnüffelhundapportirt den Bissen der Presse. Eine Ehe, die sacht,wie die
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erste,dahinsiechenwürde,nuranDissonanzenwohlreicherwäre.Jn einwilderes

Glücksehntsichdie Frau. Wedius, der schöneHeldentenor, brauchtesienur mit

der Wimper zu rufen. Jsts der ersteLenzschauersinnlicherLiebe,die der im

EhebettKeuschenfern gebliebenwar? Oder hat nurihrHirn sicherhitzt?An

dem Bewußtseineiner Freiheit, die sichnachLaune verschenkendarf? An den

Wünschen,derenLechzensieringsum spürt?An Erinnerungen gar nur, dem

Echo der unter dem Nachhallder ErregungnochscheuzitterndenWorte,dieihr
Ohr in den Ehebeichtenwiderwilligtrank? Amadeushat ihr das Laster(was
ihr damals Laster schien)allzuherrlichgemalt und auf seinemBild fehlteder

feuerrotheTeufel, der auf Peterchens Puppentheater die Sünder bedräut.

Jetzt könnte sies haben. Die bunteFülle der Abenteuer, ohne die das Beicht-
kind,der großeSymphoniker, das Leben zu eintönigfand. Hat er selbst ihr
nicht stets wiederholt, das Weib habenicht geringeresErlebensrechtals der

Mann ?. .Von dieserTemperaturveränderungließenihreBriefe nichts merken.

Als sienun aber,um ihren-Kontraktzu lösenundihrHaus zubestellen,heim-
kehrt,fühltder Maunsofort die WandlungihresWesens.Dasistnichtdie Frau

mehr,die den Athem anhielt, um nicht zu verrathen,daßihrHerz dicht ausei-
nem schnellerals sonstschlugDiesesAugeglänztheißer.JnderzüchtigenHaus-

frau ist die Maenade erwacht.Sigismunds Werk? Gewiß;diesenRauschkann

nur seinKußgewirkthaben. Doch seinWerkodereinesAnderen: denThyrsos
her! Oktober ist und auch in derStille eines wiener Landhauseskönnen zwei
Trunkene dieOschophorienfeiern. Ungestümwirbt der Freund um dieFreun-
din. Die eine Nacht nur; kein schöneresAbenteuer blühtje aufunserem Wege;
und der kindlichSchamlose hehlt nicht,daßderTriumph, siedem Anderen zu

nehmen, ihm das Glück dieserNachtwürzensoll. Caecilie sträubtsich,kann

nochimmer sichnichtentschließen,das Leben soleichtzu nehmen, wie er ihr
empfiehlt.Zu lange aber hat sie darbend in Sehnsuchtgebebt, zu oft sichder

Vorstellung einer an Abgrunden flüchtignistenden Seligkeitüberlassen,als

daß ihrWille noch stark genug seinkönnte,um der Versuchungdieserschwülen
Stunder widerstehenHieristSättigung,endlich,ohne Gefahrzist ein Mann,
der ihr fast schonfremd wurde und keuchendnun,inFieberhitze,um siewirbt,
als hättesienie nochsichihm gegeben.Wer weiß?Am Ende war Alles nur

ein böserTraum, den dieseNacht wegzuscheuchenvermag, und die alte Ruhe
kehrtwieder,das alte Glück. Mit dem Freund theilt die Freundin das Lager.

Kein bacchischesJauchzentöntmorgensindiesesSchlafgemachJmGrau
ists einschlimmesErwachen.Für den Mann immerhinerträglicherals für die

Frau. Amadeus hat geschwelgt,dasTheorem von der neuen, nur für den Ge-
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nius erdachten Ehe vergessenund ist einfachin die gesundeNatur des eiser-
süchtigenMännchens zurückgekehrtDaß dieseFrau, die reizendste,die er je
umfing, gesterneines Anderen war (und morgen wieder seinwird) : der Gedanke

macht ihn toll. Das FleischbäumtsichDerAesthetenwahnzerrinntwieNebel

unter dem Anhauch der Mittagssonne. DerAndere mußaus dem Wegzmuß

ihm vor die Pistole. Denn nur für Einen von ihnen ist aus der Erde noch
Raum. Vergebenshänseltihn Albertus,der dem FürstendieForderungbrin-

gen soll.Ob der Künstler ins Philisterland abbiegenwolle; ob von all den

neuen Moralgesetzendenn kein einzigesnun mehrgelte; ob Frau Caecilie auch

Allesumbringen solle,was mit Erfolg neben ihrgebuhlt hat.Vergebens.Der

Sachverhalt ist dochwahrhaftig ganzeinfach,ganz klar. DerFürsthatmeine

Frau kompromittirt, ist ihr Liebster und schuldetmir also Rechenschaft Der

Fürst hat vor Aller Augen .. .. Da ist er selbst. Wirbt um Caeciliens Hand.
Amadeussoll denBannlösen,dieFraufreigeben,selbstdieScheidungfordern;
seinKind,auchseineFreundin und Kunstgenossinwird er,so oft es ihn treibt,
in SchloßLohsensteinfinden. Der jungeHerrhältsichgut. Komoedie? Nein.

WortundTonbezeugen,daßer nichtdie winzigsteGunst von der geliebtenFrau

verlangt, nie auch nur erbeten hat. Jn einem alten Frauenzimmerspielnur

eine Puppe war: der fremde Prinz, mit dessenSchreckbild einschlauesWeib-

chenden kühlundmüde gewordenenEheherrn solangeängstet,bis ihm das von

sofeinemGaumen begehrteGlück am Herd wiederschmackhaftscheint.Sigis-
mund mußesseufzendglauben;und Amadeus glaubts gern· Kein Wölkchen
trübtnun nochseinenHimmel.Das Duell istunnölhig; dieFrau, die seinWer-

ben gesternihmwiedergewann,hatnieeinen Anderen umarmt; dieEhe(unddas

wichtigeSopransolo in seinerSymphonie) ist gerettet. Umschlungenkönnen

sievorwärts schreitenzkeinHindernißmehrauf ihremWeg.Was icherlebt habe,

sagter,war ja sonichtig.Doch die Frau: »Undwennichs erlebt hätte,warssobe-

deutungvoll,daßman darum morden und sterbenmußte?«In seinemDünkel

haterihrden Glauben aneinesürMannund Weib verschiedeneGeschlechtsmo-
ral ausgeredet.NunrächtsichsRächtsichjedePhrasensündediesersiebenJahre.
Jm HochsommernochhätteeinWort genügt,siezu.halten.Er spraches nicht,
wollte es nicht sprechen;wollte der Ueberlegenesein, der dasSchicksalmeistert
und ein für DutzendmenschenausreichendesAlltagsglückmit stolzerGenie-

gesteverschmäht.Jetzt ist Herbst. Der Preis einerLebenslügewäre ihm jetzt
nicht mehr zu hoch,wenn erdamiterkaufen könnte,wasin derheißestenNacht
seinerEheihm die Sinne entzückthat.Zu spät.Caecilie ist ihmverloren. Für
immer-? Für jetzt.Schaudernd blickt sie,mit brennendem Auge,auf das-Aben-
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teuer dieserNachtzurückWarumhattesie sichihm nichtgeweigertssWeil ihr
Leib hungerte; weil siemit dem Gedanken an eine vom Abgrundzu pflückende
Wonne zu oft in diesenWochen gespielthat«Wars nicht Amadeus, so wärs
ein Anderergewesen.Vielleicht;oderhüttedann die Gefahr,dieFurcht, kompro-
mittirt zu werden oderihrenSchoßbefruchtetzufühlen,sienocheinmal zurück-

gehalten? Solche Feigheitwårekläglich.Muß sienun sichaber zutrauen. Nicht
nachAmadeus langte siegestern: nur nachdemSJJiannJmArm des Ehegefähr-
ten brach siesichdie Treue ; brachsieauchihm.So erniedertistsie. Mit ausge-
breiteten Armen stand sieund harrte in Sehnsucht: und der Zufall wollte,
daßDiesen gerade, dem das Eherechtso lange schonlästigePflichtschien,die

Lust anwandelte, sie wiederzubesitzen.Nie darf sichswiederholen. Zwei Men-

schen,die ihre Ehe nicht vor Unsauberkeitzu wahren, auch ihre Freundschaft
nicht rein zu erhalten vermochten, zweisolcheMenschenmüssenvon einander

scheiden. Da der Schleier der Scham zerrissenist, webt die Frau aus all den

großenWorten, die der Mann siegelehrt hat, sichschnelleinen anderen. »Das

unausbleiblicheEnde sollteunsererLiebe würdigsein; mit einerletztenSelig-
keit und in Schmerzensollten wir von einander scheiden.Wir sind einander

so viel gewesen,daßwir uns die Erinnerung daran erhalten müssen«.Die

Schülerin hat den Kursus nicht ohneNutzendurchgemachtund schwatztmit

den eingelerntenPhrasen sichnun aus dem natürlichenEmpfinden, aus dem

Glück. Denn als Amadeus gegangen ist, sitztdieFrau am FlügelUnd weint·

Das, scheintmir, ist der Inhalt derKomoedie, die Herr Arthur Schnitz-
lek »Zwischenspiel«nenntund diedas Lessingtheateraufgeführthat.(Schlecht

aufgeführt.EaeciliebrauchtallenGlanzreiferWeiblichkeitzund FrauTriesch,
die weder schönnochgraziösist, hat nur einenklugdie Wirkungerrechnenden
Verstand. Einen Regisseurverstand: sieweißfast immer wie es gemachtwerden

müßte,kanns selbstabernichtmachen. Kein Eharme,kein Auge, keinHerz; nur

was sicherlernen ließWenn sieaus der Gefahr, der Versuchungheitnkehrtund
ihr Kind wiedersieht,ruft sie: »Mein Bub!« So rufen kalte Spielerinnen, rief
nie eine Mutter· Herr Bassermann war als Amadeus unerträglich.Daß er

jedeRolle resolut als Mannheimer spielt,weißman nachgerade;und er findets

offenbar originell.DieMischungvon pfälzischemund wienerischemDialekt

wirkt aber allzu widrig. Und die kranke Stimme, die im Affektnur nochein

heiseresGebell leisten kann, und diesmal die aufdringlicheSucht, drollig zu

scheinenund durchZappeleidie Lachlustzureizen: unerträglich.Diesesfeineund

klugeTalentmüßteviel vorsichtigerbehandeltund nie mitRollenbelastetwer-

den, die Kraft und Jugend fordern. Die Operngräfinund der Fürst werden
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in Magdeburg gewißnicht schlimmergespieltals indiesemgerühmtenHaus.
Herr Reicher ist als AlbertusgescheitUnd bescheiden;undwurde als Cinzi a

drum von vielenRezensentengetadelt.)So,sagteich,scheintmirderJnhalt.Viel-
leichtsiehteinAndererihnandersWasichgab,istJnterpretation;diederDichter
mit Fug zurückweisendürfte.Mir schiensie in diesemheiklenFall nützlicher
als »Kritik«. Jch schätzeSchnitzlersKunst sehr hoch, kann sein »Zwischen-
spiel«aber nichtlieben. Zu viel Literatur und zu wenigNatur. Alles zuspitzig,
zu überklügeltzwie in feiner, mit ihrer Feinheit sichbrüstenderGesellschaft,
die alle Gefühle immer nur im Sonntagsstaat zeigtund stolzdarauf ist,daß
sie mit der Durchschnittsmenschheitnichts gemeinhat. Meine Hoffnung ist,
daß es so seinsollte; deshalb trieb michszudemVersucheinerDeutung,diedas
Paarins fahleLichtderSatire rücktBeide fürchtensich,wieihrFreundAlbertus,
stets vor der Banalität und finden, der Herrgott habe mit groberFaust nur

für dasGewimmel der Plumpen gesorgt;derKulturadel müssesichselbsterst
eine bewohnbareWeltschasfen.Das Lebenist freilichbanal (sonennen wir, was

Alltagserfahrunguns tausendfachbestätigthat); doch wer immer vor dem

Schein philistrischenWesenszittert, ist der ärgstePhilister. Wars so ge-
meint? Herr Schnitzler kommt von dem Thema der »LebendigenStun-

den« nicht los; von dem etwas geckigenArtistenvolk,dem Alleszum »Stosf«
wird, zur lehrreichenSensation und das, auch wenn es sichmit seinerWahr-
haftigkeitspreizt, von der Fabulirgewohnheit in Lug und Trug gelocktwird.

Dichter und Maler, Komoedianten und Musikanten. Die kennen wir nun.

Ihre Unfruchtbarkeiterkannten wir hinter dem »Schleierder Beatrice.« »Der

einsameWeg«zeigte uns, wie traurig sie, ohne wärmende Sonne, altern.

tDiesesSchauspiel war mehr Novellenbündel als Drama, im Dialog aber

nnd in der Einheitlichkeitdes melancholischenGrundtonesdas Beste, was

dem wiener Steptiker bishergelang.) Da waren auchschondieMänner,die

.,einander«dieStichworte so geschicktbringen«und sichdeshalbdurchFreunds
schaftverbunden wähnen;wardie Frau, die eine andere Welt ersehntund doch

fürchtet.Jsts nun nichtgenug ? NichtZeit, die Fenster zu öffnenund in dielange
verriegelteWeltdenStromsrischerLuftei11zulassen?Psychologenkunstkannzur
Schwächewerden,wenn nur der absonderlichsteFallsienochreizt-JnSchnitzlers
Raritätentabineten stocktdem schlichtenMenschen der Athem·Weihrauch,
Balsam, allerlei thenreParfums;derWienerwaldboden riechtkräftiger.Was

soll der Einfalt (die nicht dumm, nicht einmal ungebildet zu sein braucht)
das »Zwischenspiel«bedeuten? Sicher kein Abbild des Lebens. Sah man je
solchesPaar-? Der Mann ein geilerNarr, der nie würdigivai-,Vater zu wer-

-.)-.)
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den. Die Frau eine hysterischeDirne, die unter jedem schönenKerl ihreGier

sättigenmöchteund sichentweiht fühlt,weil derMann, dem siesiebenJahre
gehörte,im achten sie noch einmal an sichriß; einmal noch,wievorher-sooft
Gehis so in der Ehe zu? Reden so Menschenmit einander, die siebenJahre
lang Tag und Nacht vereint waren und aus deren Umarmung ein Kind ge-

boren ward? Die würden über höheresHindernißhinwegkonimen,würden

sichdes Kindes wegen nach ernsterem Zwist versöhnenund Herrn Albertus

Rhon auslachen, wenn er solchenAbschlußbanal fände; denn so banal, so
wundervoll vernünftigist das Leben. Mag sein,erwidert der Dichter;nurdas
Leben der Abnormen nicht, die ichauf die Bretter stelle. Deren Kind ist das

Gedicht, die Symphonie, das Bild, das ihr Geist gebiert. Deren Leben ist,
weil sieNarren der Phantasie sind und mit Bewußtseindie Heerstraßemei-

den, verkünstelt(wie Ihrs nennt), jedenfalls anders als das Euch bekannte.

Sucht Jhr Euresgleichen, so blättert die alten Biblja pauporum aus.
Jch hoffe (und fürchtefür Schnitzler): sie werdens thun; werdens bei

all deriiberseinettenFeinheitnicht lange mehraushalten. Unsljteratikönnen

solcheZwischenspieleamusiren Wir kennen dieseWelt und freuen uns,wenu

Herr Amadeus, der sichden Wahrhaftigsten dünkelt,sichselbst belügtund

die Lüge,die ersie solange gelehrthat, aus dem MundederSchülerinzurück-

erhält.Freuen uns all derPhrasengewitter,dieniederprasseln,und nehmendie
Donnerschlägenicht allzu ernst. DieAnderen,die derZufall des Erlebens nie

in diesesWelteckchenführte?NochmachensiedieMode mit; glauben,dasUnver-

ständlichenurseivornehmLangeaberwerdensiediemuffigeLuftnichtmehrer-
tragen. Auch in derBibel derEinfältigenstehenlesenswertheGeschichten.Faust

undHamlethabendem friesischenLandmannunddemKulturkünstlerEtwaszu
sagen,demSchlichtestenund dem RasfinirtestenWas Amadeussprichtundver-

schweigt,töntnurimOhreiner kleinenSekte wider.HörtHerrArthurSchnitzler
wirklichnur noch das Gesumm des eitlen Artistenhäufleins?Jch bewundere

den ernsten Fleiß, mit dem er sein von Jbsen übernommenes Thema immer

wieder variirt, wünscheseinemMühen endlich aber einenreicheren Acker. Lockt

ihn dasLeben derThätigengar nicht,nur das derThatsimulanten, denen wir

ohneBeweisglaubensollen,daszsieGeniessind2DerTitelseinesneustenDramas
läßtmichhoffen·Diefeine,doch flüchtiggezimmerteKomoedie,aus der man-

cherFleck,manches allzu witzigeWortzutilgen wäre,warihm selbstwohlnur

ein Zwischenspiel;Fiillseleiner zu WichtigeremuntauglichenStunde. Ueber

seinem neuen Werk steht: »DerRuf des Lebens Und seinebestenFreunde

wünschen,dieser-Rufmögedem Ohr desDichters nie wiederverhallen.M. H.

herausgcbct und verantwortlicher RedakteurefsstHart-en in Berlin. — Verlag der Zukunft in Berlin-

Dtuck von G. Bernstein in Berlin-
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C. v. yandelssMazzetti
Das Erscheinen dieses Romans bedeutet ein lite-

rarisches Ereignis ersten Ranges. Eine solche
Kraft anschaulicher Darstellung ist in der

deutschen Literatur der letzten Jahre nicht

dagewesen ·Handel-Mazzettis ,.1esse und
Maria« ist eine künstlerische Tat, die sich
turmhoch ijber das Niveau der alltäg-
lichen Belletristik erhebt und mit Fug
und Recht zu den besten deutschen

Romanschopfungen gezählt werden

dart. Ein grosser kulturgeschicht-
licher und religiöser stofk ist in

,Jesse und Marial in tiefmensch-

licher Weise und in hinreissen-

der Lechahrheit darge-
stellt; er ist die objektive
Widerspiegelung einer ( d ln einem
mit genialer Phantasie- v grossen
l(raftzumLebenerwaclI- S Feuilleton
ten Welt ausserer und . 0 der Neuen
innerer Kämpfe und freien Presse,
Stürme in den 0 Wien, spricht
Tagen der gegen- MarieHerzfeld
reformatorischen S von dem »Gem-

Bewegung in
» alen'«, das »in den

den Donau-

låindern :::

Augenblicken der

höchsten Inbrunst des

schaffens der Dichterin

hervorbreche«. Paul a

Baronin Biilow stellt in

einem Feuilleton der Reichs-
wehr Handel-Mazzetti direkt

neben Ebner-Eschenbach;
Hofrat, Univ.-Pr0f.D1-.A.E. s c h (")n-

bach, derVerf.v. »Uber Lesen und

Bildung« erklärte den Roman Jesse
und Marial icir eine hervorragendeleistung.

u. Dr. Anton Bettelh eim sprach sich

über die Dichterinin der »Nation« (Berlin)
und in der »Beilage z. Allg. Ztg.« begeistert

aus und nannte schon ihr erstes Werk »eianunge-

wdnnlirne teistnng einer bedeutenden Erzählt-rinntderen

weitere Entwicklung besonderen Anteil verdient.'«

H-
F

L--«.

lerlaneensiennddndidrenprosnelnnratisren derlos.lldselsdrenIndi-

liandlunninnenntentil nndMünchentil, oderdnrdrllnelinknlrandlnnn
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nie nun -

Die Geschichteeiner Jugend
Roman in vier Bänden von Edward stilgebauer

sehlussBand
soeben erschienen
Preis pro Band brosch. 4 Mk» gebunden 5 Mk.

Bisher

5
Bande

wurden . verkauft

Zu beziehen durch jede Buchhandlung oder direkt von Rich. Beng. Berlin W. 57

lsksg?vspEZiAL-AUSSTELT2L155
HGB

M UWC
Speise-,Ren-en-und Schlajzimmer

k. Man TischlermeisteizRochsikklxseSZ
vorteilhafter Einkauf — Beste Ware — Weitgehendste Garantie —.

-—

sehenstes Weinnaetitsgesehenlc tin- Raneheri
Machst main. Aerth ausgezeichnet begutaehtet u. empfohlen-)
Die Friedenspkeife resp. Friedensspitze für Cigarren oder cigarretten bindet chemisch
das Nicotin ohne schädigung des Arornas. Gutachten. l)reislisten gratis, franco Gegen
Einsendung von 75 Pt. Brityekepfejke, füt- 65 PtL cis-irrem oder cigaisrettenspifze

mit l). li. P. 105197 t«1-anco.

Dresden-A. 4, Ammonstr. 22. E. Landfried.

DeutschesfspTheater
U

Neues Theater
Anfang 772 Uhr, Anfang 772 Uhr.

kreitag, 8.J12. Das Kätheheii voiilleilbkonn. Freltags s« Dezember:
.

sonnab. 9.-12. u. sonntag 10J12. Del- Icauk-
Dann von Venedig-. Montag 11-12. Das

Käthehen von lieilbroini. Dienstag 12 12. Sonnabend u. folgende Tage:
u.iolg Tage: Der Kaufmann von Venedig. , Bin somnsetsnaclttstraam.
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nerliner-Tneuter-nnzeigen

RODIISCIIB 0PEB

Freitag 8.X12. Abends 8 Uhr.

Direktion: Ilans Gregor.
zum 1. Mart-. Die Boherne.

Lyrische Oper in 4 Acten, Dichtung und Musik v. R. Leoneavallm
sonnabend 9.-12. Abends 8 Uhr.

sonntag 10 J12. Abends 8 U11r.

Die B o h e m e.

Hoffmanns Erzählungen.

Montag 11.j12. Abends 8 U11r. Hoffmanns Erzählungen.
Weitere Tage siehe Anschlagsäiule

Täbaket
lnolancl von Berlin

Potsdmnekstlu 127. HansasaaL

Dir. sehneider-Dunker u. Rud. Meisen-

Tilgl11 link.sonnt.SUnk.
Jeden Donnerstag 5 Uhr Tee.

Berliner THeateE
Freitag 779 Uhr.

G’ wissenswuknh
sonnabd., d.9 ,12.u.iolgende Tage Gastspiel der

Madame Rejane.
sonnadend 7--.2 Uhr in; La Paferelle.

sonntag 71,, Uhr in: L’agc ckaimcks

Weitere Tage siehe Anschlagsäiule

Tllclllck llSS Westens
spielplan vom 8.—11. Dezember 190-·).

Freitag W-, Uhr. Gastspiel Aless. Bonci,
Premiere: Der Liebestranlc. Sonnabend

77, Uhr. Del- Liebestkarilc. sonntag, Nachm-
8 Uhr. Del- 0peknha11. sonntag. Abds

7IZU.Die Fledermaus- Montag, 7IJ, Uhr. er

0pe1snball.
Weitere Tage siehe Anschlagsäule

lllslsnielnttllsin Berlin
DirectionzDrMartinZickel,FriedriclIstr.236.

Freitag 8.-12. 8 U. Der Familientag,
sonnabend 9.J12. Nachmittag 872 Uhr.

Das böse Prinzesschen.
sonnabend 9J12. Abd. 8 U. Nemesjs.

sonntag10.,12.N.3U. ln Behandlung.
» 11J12.Ahc1.8U. Nemesis.
Die weiteren Tage siehe Anschlagsäule.

Gebr.nennten-Theater
am stadtbahnhok Alexanderplatz.

Täglich-

Familientag
im Hause Prellstein
Komödie in 3 Akten v. A. u. D. llerknteld.

Anfang — auch sonntags — 8 Uhr.

Vorverkauf 11—2 Uhr.

Metropolfkbeater
Allabendlich 8 Uhr:

llllLM Aktionle
Grosse Ja11res-Revue mit Gesang und Tanz

in 9 Bildern von Julius Freund
Musik von Vjetors Holla-Indern

IValden a. D. Miss clikfokrl a. D.
Bendels. Giainpiet1-0.
Josephi. Frid Frid.

Massen-H steid1, Lilly Wetter-.

Malta-Meinst
l) i t- e e t i o n: Ist-en u. sehönkeltL

Eislkllnllln klinkeHEFT-is
Sonntag,den tll·tiachn1.ZV-2llhr:charlevs Taute.

lllclllcs Tllellch
spielplan vom 8.—11. Dezember- 1905.

Freitag, 8. Dezbr., 8 Uhr: Hidsllrh

sonnabend, 9· Dezember, 8 Uhr:

Feiertag-. — Angele.
sonntag, lu· Dez» Nachm. Z U.: Das vierte

Gebot. Abends 8 Uhr: Ein Feiertag-. —

Angele- Montag, 11J12. 8 U. Nachtasyb
Weitere Tage siehe Anschlagsäule.

Ein

Luisen-Tlteatek.
Spielplan vom 8.—11. Dezember 1905.

Jeden Abend 8 Uhr.

sonntag, d. 10 ,12. Nachm. 3 Uhr. 0thellt1.
Weitere Tage siehe Anschlagsäule.

PassagETheatexsz
m ihrer entzuckencL

l)unean-Parodie

Paul Jiilieh u.14 erstlrl.Nu1nm· nnfmg s link.

OTEL WILHELMSHO
-

BERLlN W. Wilhelmstr. 44

10 Minut. v. Anh. u. Potsd. Bht

Vor-renne ruhigelage. komforiahle Zimmer.
Franz Vollbortli, Hotetier.

— Alle Abend
- I mit seinern . g o Zigeunerkapelle

gotet »Der Reieltsh0k«
IVillielmstln 70a

sonn- und Feiertagen von 5—7 u. 8—1

Wochentagen von 8—1 Uhr.
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El I. c. c. BRUN9’ UERLA6, NINDEN i. W. III

ersieh Lilientbal ller Roman unrrer teilt

OO in an in vorne mer Aus-

lsitatttlizngd25Bogen lE)ktav-For-
mats. Brosch. M. 4,—, fein

geb. M. 5,—.

Peter schüler ist einer der besten Entwicklungsromane, die in den letzten -

Jahren geschrieben wurden, und Lilientha!, von dem wir bisher noch nichts wussten,
wird nun mit einem schlag mitten im literarischen Interesse stehen. seit dem »Peter

camenzind«« Hesses hat kein Erstling mehr so unmittelbar auf viele gewirkt.
Münchener Neueste Nachrichten.

lch habe den Roman gelesen,"und er hat einen so starken Eindruck auf mich

gemacht, wie ich ihn seit lange von keinem anderen naturalistischen Roman empfangen
habe. Es ist wohl ohne weiteres zu sagen. dass er zu den allerbesten natura-

listischen Romanen gehört, die in Deutschland bisher geschrieben worden sind. —

Der Roman ist nicht bloss so ein Buch; er ist ein Werk; er ist ein grosses und tief-

ergreifendes, banges, dunkles, schwüles, niederdrückendes, aber mächtiges stiick

Leben . . Es mag ja sein, dass der Naturalismus »iiberwunden" ist; aber dies ist ein

Buch und ein Werk, über dessen mächtige, unmittelbare Wirkung man jeden schul-

begrifk vergisst; und das hoch über den Produkten unseres neueren schöngeistigen
und »höhenkiinstelnden« Artistentums steht, das jetzt so Mode geworden ist und im

Lobe so hoch steht. Johannes Schlaf (Weimar).

s lirittsteller
- ZeitveerübernimmtDruckuenerg

Vertriebv.Oedirhten.iinvelien,liomanen,
- Dramenckcirasgteinenieilderltoslcri
- - FoulanteBedingungenllllertunler

— t. ti. listiassenstcirisitcglerA.-ti..leis-ig-

s H Unternehmen für

Zeitungsausschnitte
Wien I,Concorotia«p1atz 4.

licst alle hervorragenden Tagesjournale, Fach-
nnd Wochenschrilten aller Staaten und vers-i

lsendet an seine Abonnenten

Zeitungs-Ausschnitte
über jedes gewünschte Thema· .krospeete statis. —-

Weihnachts-Neuheiien.

Die Denkmäler Berlins in Wort und Bild
mit geschichtlichem und kunstgeschichtlichem Text uon Herrin
H älter-— Bohn nebst 107 Gedenktafeln und Wohnstätten berühmter

Männer sind Soeben als Prachtwerk in kl.-Folioformat mit 142

prächtigen lllustrationen auf elegantem Kunstdruckpapier er-

schienen. Preis der kart. Ausgabe 3,50 Nic» der- elegant geb.
4,50 Nk. Verlag von I. N. Spaeth, Berlin c.2, gegenüber
dem Rathause.

Für alle Freunde heimischer Kunst wird das Prachtwerk ein

gern gesehenes präsent des Weihnachtstisches bilden. Uber 300 Denk-

mäler, die an den Sockeln figurenreicher Nonumente mitinbegriffen,
werden in dem Werke beschrieben; für alt und jung die ersten ihrer
Heimat stets vor Augen zu haben und die Vorfahren kennen zu lernen.

« aus dem Tierleben von A. Uevsar Nit 12 ganz-Narchen seitigen farbigen lllustrationen vorn Altmeister der
Tiermalerei F. Specht. Lustig unterhaltend) belehrend. Geb-
Preis 4,50 N.

Härchen sinds, die hier von einer denkenden, sich in den

kindessinn uertiefenden und uersenkenden Nutter ihren aufhorchenden
kindern erzählt werden. Für Kinder über 7 Jahre geeignet.

· und sein Reich Die Sötterwelt der Germanem
wer-Er Hahn- odln Eleg. gebunden)Preis 3,50 N.

Die schöne Sprache und Schilderung haben dem Verfasser
ungeteiltes hob widerfahren lassen.
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Ällerhand Lustiges aus der ,,l-löheren ?
I garaus der .Mädchenschul classe: —»l(lasselb«Töchterschule«, Erlebtes und Erdachtes

schildern eine Anzahl reizender kleiner Humo-
resken, welche Alice Fliegel in einem so-

eben erschienenen. originellen Büchlein ver-

einigt, das unter dem Titel »Klasse lb« bei
der Verlagsgesellschaft »Harmonie--,Berlin W.
lschöneberger Ufer 32z) in hochoriginellem
Gewande mit hübschen Illustrationen er-

schienen ist. Es handelt sich bei dieser Publi-
kation nicht etwa, wie man fälschlich
vermuten könnte, um ein Buch lür Backfische
und heranwachsende Mädchen. wenngleich
auch diese die heiteren Geschichten sicherlich
gern lesen werden. es ist also kein Buch für
die jugendlichen »Trotzkopf-Verehrerinnen«.
sondern eine sammlung lustiger Erzählungen
für Erwachsene Wer dachte nicht gern
zurück an die sonnige schulzeit, wer läse
nicht gern von den bosen und doch so lustigen
streichen, die Lenkern und Mitschülern zur

— Die Zukunft. — Pr. 10

Erheiterun der Anderen gespielt? Und nIIn

ist ein liebenswürdiges. harmlos-

lustiges und reizend illustriertes
Buch. Die Verfasserin hat ein glünzendcs
Erzählertalent und einen sonnigen Humor,
zwei selten vereinte Gaben! — Tony sarg.
nicht etwa. wie man aus dem Vornamen ver-

muten könnte. eine Dame, sondern ein

königl. preussischer Leutnant z· D,, hat das
Buch ausserordentlich reich und eigen-
artig illustriert Wenn er ein sotüchtiger
soldat wie ein origineller Zeichner ist, so

wird er bald im Generalstabe sitzen. Erwähii(- I

möchten wir noch, das das Ganze in Form
eines blauen schulhektes erschienen ist. auf
dem böse Mädchenhünde. nebst Vielen Kleer
allerhand lustige Kraxeleien verewigt haben.
Der Preis des allerl iebsten Buches beträgt
Mk 1.50, in elegantem Geschenlcbande Mk.25«u.
sehr erheiternde Lektüre!

sonstiYHFierschienenjurcli alle lluclilinulluriggtiJHeLielieij240 Abbildungen

Iciscll
»Ein-

12 Tafeln

11 Karten.

celebes «

von PkllllF-kkiiz Fllkklsill
Zwei Bände

vornehmste

Aussattung,

c. W. KRElDEUs VERLAG lN WlEsBADEN.
gebd. 24 Mark.

wersich aus der Trostlosigkeit und Ode des Zweifels und Unglaubens nach den

lichten Höhen einer idealen Weltansebanung sehnt, wer die allverbindene

Gemeinschaft und Liebt-, das lebendige Ideal in allen und über allen als seine

Gottheit beken111, wem der sozialislnus zur Religon sich verklärt, wer sein ewiges
Leben im Kreise der seinigen und der kommenden Generationen sucht, —- der schliesse
sich dem internationalen Bunde der Religion des Geistes an! Aufrufe versendet

unentgeltlich und portofrei B. Beckninnn, stolpniiintle i. Pom mern.

Soeben erschien:

Die Bekenntnisse

einer Prinzessin.
Preis Mk. 3.—,

Falls sie ein Exemplar dieses Buches zu

erhalten wünschen, bitten wir sie, sofort bei

der nächsten Buchhandlung oder dem unter-

zeichneten Verlag zu bestellen.

geh. nic. 4.50.

Wiener Verlag, Wien lX-3, Garelligasse 2.
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IItil-Bill
kAusgabev

von sch- anebergers
Briefmarken-Albu"rntj onnnt kein

bestehendes Albumf gleich. Be-

sonders kürAnfänger von prak-
. "

tischen Wert, . .

lallte-Tuygltl
hat in dekspsspluakkxnussgavedas

besteAnfängersAlbum".Diegrolzen
scliwaneberger-Permanent-Alben-
von Maxilhierzsindspdie einzigen
nur «·deuts"chsprachigenAlben

";-Lgroslzenstilsgssk
«

,

·

Man verlange in den-Handlungen

—- xlir Zukunft. — 9. Dezember1905.

Vis-
-

.s
- ·

.-,.«.- "-—"«J .

on Gustav Fischer in lena.I text-ISV

soeben erschien:

sozialismusl
und soziale Bewegung.

i Von

» Dr. Werner sombart,
l Professor an der Universität Breslau.

! Fiinkte Anklage. 24. bis Tausend-

Preis: broscl1. 2 Mk, gebunden 2,60 Mk.

I- Gänzlicli umgearbeitet und reich

vermehrt. geradezu ein neues Buch

«-lWtzsöhebiicsdekssaison! !:
l

Apolloquernon-san
Kritische studie über

Friedrich Nietzsche
von Ernest seilliere.

Autoris. deutsche Ausgabe. 317 seiten Or 80

M. 7.—, wa. M. 8.50, Hfz. M. 9.—. Aus

fiihrliches Verlagsverzeichnis gr. kranke-
nur das schwaneberger-Album.
Probebogen und illustrierte Pro-

spekte kostenlos -,sp.

H. lkarsderfz Berlin W 30. r.

Hahsburxserstr 10.

nachtrng weinaucmsgescnen
illk JclickllllllllU

Soeben erschien von

Julius stinde:
Heinz Treulieb

und andere Novellen.
Mit einer Einleitung v. Marx Hölle-tu

ln lskaehtbancl Dllc 4.-

Gegen Einsendung oder Nachnahme.

Zu beziehen durch die

lisellius’scliesit-LindellerlitIlllblllolnenslrSz.

H
w. l—Il

W

Verlag von «J.--J.«-Arnd,Leipzig

.RETTF
de Ia Bretonne,

SARA
Liebeshekenntnisse eines

Frmjundeierzigjckhrigm
Most-L M. 6.—, get-. M. ?.—,
l«z«ebhaberausg.geei. M. lo.—.

Verlag Jul. Eichenberg, Wien XXL

H J. c. c. BRUN9’ UERLA6, NINDEN i.

Der Garten des Cpikur.Histos?0"kkapce.
Autorisierte Ueberstetzung von Olga sigall. Brosch. M. 3,—, geb. M. 4,—.

Anatole France wird zu den feinsten Esprit-l(iipien des modernen Frankreich
ezälilt und »Der Garten des Epikur« gilt als sein reifstes Werk, als eine der feinsten
lÜten gallischen Geistes. Aus dieser Sammlung von Gedanken und Abhandlungen,

Aphorismen und kurzen Essays iiber die grossen und kleinen Fragen des Lebens,
der Kunst und der Philosophie spricht der iiberlegene Geist eines genialen Dichters
und Denkers, der den bunten Erscheinungen des Daseins ohne Vorurteile gegenüber-
tritt uud sie in den Brennpunkt einer hochragenden Welt- und Lebensweisheit stellt.
Es ist ein farbenreiches, glåinzendes Mosaik erlesenster Ark. was dieser Rand in sich

scl1liesst, und jeder Leser wird daraus eine Fülle von geistiger Erkenntnis, sowie eine

Bereicherung seelischen Eigentums schöpfen. Die Uebersetzung wird dem Original
in vollem Umfange gerecht.
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G. Grote’sche VerlagsbuchhkmdinnggLYerlinS. W. 11.

Soeben ist als 86. Band der Grote’schen Sammlung erschienen:

Gustav Frenss en

Hilligenlei
Roman 616 Seiten Oktav.

Geheftet 5 Mark, gebunden 6 Mark·

Wir lranten stets-

nnze llibliotlielrenS
sowie einzelne -

nntl zahlen tlie höchsten Preise: Ah-

schäitzung auf Wunsch an Okt und steue«
A n t i q n a 1- i at Lildsius G Tische1-, KieL

v. Dramen, Gedichten,
—

Romanen etc. bitten

wir, sich zwecks Unterbreitung eines vor-

teilhaften Vorschlages hinsichtlich Publi-

lraiion ihrer Werke in Buchkorm, mit

uns in Verbindung zn setzen.

15, Kaiser-Pl., BERLlN-WILMERSDORF.
Modernes Verlagsburean curt Wie-and

Aktuelll

Verlag v. Heinrich J.Naun1ann, Leipzig

Kaiser Otto ill.
Drama von Paul schmidt.

Lange vor dem ,.,Toten Löwen« hat hier
der Verfasser in dem stirisze cles Reichs-
kanzler-s Willigis von Mainz einen welt-
hisiorischen Konrlikt zwischen Kaiser und
Kanzler dramatisch gestaltet. ln Ecken-d von

F
Im Insel-Verlag(3-2u Leipzig

ist soeben erschienen der

Insel s- pilmanach
auf das Jahr- 1906

144 Seiten. Kartoniert M. 1.-.

Der Almanach enthält ausser einern Ka-
lendarium u a.Aufsätze, Verse und Prosa-

dichtnngen von Franz Blei. Hugovon llolmannsilnL
Paul Ernst ishr. schlaf. lrene kanns-Masse Ernst lianil.
Raben lirowring,li. il. Moos-,Ascar Mit-. Aner Side, liarl
iarsen. Den künstlerische-n schmuclr bilden

Zeichnungen hervorragender Künstler, be-

sonders der iiir den Almanach gezeichnete
Doplieliisel von Heini-ich Vogt-leih

bleissen wird man die Gestalt eines geliebten
sächsischen Königs erkennen. In einem Weit-
und Zeitgemälde sondergleichen ist hier die

Tragödie des

Epigonentums
unserer Tage geschrieben-

Preis broschiert 2 Mark.

kinnanntenliegst-IIIenxoxxxhiakggnseaes

DieschonheitdesmenschlichenKorpers
Mit Beiträgen hervorragender Gelehrter und Künstler aller

Länder und

100 malerischen Aktstndien in Farbendruclr.
Künstlerische Freilichtaufnahmen schöner Menschen in

keuschester Nacktheit und von entzückender schönheiL

Prachtwerlc in splendidester Ausstaitung. : ,:=

Zu beziehen

in lll lieferungeni llli. 1.— orier in Prachlhaniigeli.illi. l 2.50.

Wiis liefern; 5 Lieferungen zur Probe für Mk. 5.30 franlro,
das ganze Werk für Mk. 10.50 frank0, gebd· iiir Mk. 13.—

sranlco, gegen Voreinsendung des Betrages oder gegen
Nachnahme (Nachnahn1e 30 Pfg. mehr. Nach dem Aus-

land entsprechendes Mehrport0.)
Auf Wunsch liefern wir monallich drei bis fünf Liescrungen
gegen Nachnahnie. das ganze Werk auch gegen monatliche

Ratenzahlungen von 3—5 Mark.

Kinn-erlaglilgnmi lerlinan siailaattZäh.
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,,Wendt’s Patentscigarren sind für em-

pfindliche Rauche-s die gesundheitsdien-
lichsten Tabakfabrikate der Gegenwart«.

Dr. G. v. Lagerheim,
Professor an der Universität stockholnh

lsz »
'·,b

Wendks Patent-cigarren No. 5A, Perfectos, 100 Stück s Mark-
Eine in dieser Preislage besonders beliebte Sorte.

Unter Garantie der Zen«2«iclmal«ne auf Kosten dey Fabrik-,
wenn Cigarrcn nicht durchaus befriedigen

Absorpjion des Nicotins und der giftigen Verbrennungsgase.

Nach dem Geheimen Hofrai

U niversitäts-Protessor
Dr. med. Hugo

Gerold

D.R.P.

145 727

Fabrikate direct Zu haben in Preisiagen von 34 bis 300 Mark, in aiien

Geschmacksrichtungen, Grössen, Qualitäten u. Quantitäten (aucb Proben).
Preisliste und Broschüre gratis.

Wendt’s cigarrenfabr. Aktienges., Bremen, tasttacli 337.

MMZEHZIMFWWIO
Juli. Ost-l II. Eint-H Großherzogl. Säckifiirbcr ic. Badiscber bofliefcranr. Flügel- n. stsikiriinas

Fabrik« Pianinos von 400 M. an bis zu den besten Konzert-Mantuas zn 650, 750 M. Ic. Flüge-

von 950 M. an. Gebranchte Pianinos 250 M. Gebraitchte Flügel ca. 950 nn, darunter Becken-ji«

Diese, Duysem schnitt-mein Kaps, steinway G sons, auch billig zur Miete, neu und

gebraucht, cvcnt. ohne Transporttostem Große Auswahl. Rulaute Zaliliingssbedingungen. Illustr.

thalog gratiLJ und Tronto-

" « « · Wer sich einen vorzüglichen cogna-:, KamFak Famllle! nnd dergl. oder feine Likörcrernes wie å la

chartreuse, ä la Beaedictine, curaeam Bergamotte.etc. Selbst bereiten will, der

kann das auf allereinfachste und billigste Weise nnd in einer Qualität, die den besten

Mai-Ren leichkommt, mit Jul. schrader’s Likör-Patronen. Eine derartige Patrone

reicht zu VI Liter des betreffenden Likörs und kostet je nach sorte 60—90 Pfg. Broschüre

über ca. 90 Socken mit Gebraucbsvorschriit gratis und franko durch

Jul, solirmletz Feuerbaohstuttgart 18.
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·««sssErkaltungen,
Katakkhe etc.

zu verhüten, soll nach Dr. Fleischer in ge-
heizten Wohnräumen die relative Feuchtig-
keitderLuft=40bis75t70unddieTemperatur
=15«R.od.19"c.betragen. Beideswird durch

4 Originalcambrecht’8
« llåygiemschenlliatgeber

sämtliche
Lambrechksohe
ln-

strumente
sind
gesetzl.
gesch.

»k[I.

angezeigt, der Zugleich einen vor-

n«
nehmen Zimmerschmuck bildet. Er-

ll häitiich in verschied. Ausstattungen

VII Preis M 12.50.
« «

Ina« vari. ausdrücklich Graus-Freisinn no. 153

Wilh. Lambrecht, Göttingen
Gegründet 1859. Georgia August-J

inhiiber des Ordens siir Kunst und Wissenschaft

der gross. gold. u. versch. and. siaatsrnedaillen

Vertreter an allen grösseren Plätzen

des ln- und Auslandes.

Ceneralvertrieb iiir die Schweiz, ltalien und

die österreichischen Alpeniåinder durch:

= Modell 1905i -- c. A. Ulbrich G- co. in Ziirich.
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HllclllMk IMMUFQ
Ein Lehrbuch des persönlichen Magnetismus,
Hypnotismus und der suggestion. sie können

sich Selbst hypnoiisierem ohne eine zweite Person

sie können ihren Einfluss auf andere gelten-i
machen, auch ohne deren Wissen und Willen-

sie können jedermann hypnotisieren, selbst durch

das Te!ephon. sie können Krankheiten. besonders

Kopf- und Zahnschmerzen heilen mittels suggestion
ohne jede Arzenei. Sie haben Ihr Lebensglück
in Händen. Man wird ll1re Gesellschaft aulsuchen;
sie werden überall Beliebtheit, Freunde, Erkelk
und Glück erlangen, wenn Sie das Werk »Macht
der Hypnose« vorn berühmten Hypnotiseur Dr.
med. Brown studieren. Preis Mk. 1.60. Erlolg
garantiert lllustrierte Prospekte gratis

Wendel’s Verlag, Dresden 10l4.

R
1794 gegründet

-

ll)ach9 HofpianofoktekablYlk,
BliRLlN W., Potstlamer stkasse 22 b.

· »

sind nicht besser aber

Etsbarfelle teurer als meine

Haidschnuckenfelle »Warte Eisbär«; feinst:

Flügel u. Pianinos
in allen Holz- und Stil-Arten.

Event. Eintausch älterer Instrumente bei

Neukaitk.

Salonteppicl)e, chemisch gereinigt, geruchlocs,
blendend weiß oder silbergrau etwa l Dm

Stoß»7,50 M. Vorlagen 5 und 6 M., ei
Stück frauko. Prospekte mit Anerken. franko.

IV. llein0. Lan-mühte 95 bei Schne-
verdingen (Lüneb. ozaide).

.- Vorszügliehe stimnmngen. U

st.l.oui81904 Granki Prix

Zu Geschenken geeignete hochelegante Neuheiten in Juwelen. Gold- und silber—

waren, Tatelgeräten, Uhren etc. aus den Pforzheimer Gol(1- und silberwatsenkabkiken
bezieht man zu äusserst billigen Preisen von

P. Todt, Pforzheimo
Versand direkt an Private gegen bar oder Nachnahme.

spezialität: Pein-te Juwelenarheiten mit echten stehet-.-
t

IE
·- l
ZEUS
»Es-«
S .E
G I-·

S BE
xå »

Iso- xI 897 T s- «t Unter«g . i o. . us e mi -

LFE Brot-he 14 car.
Gold mit echten

teuerqu Löffel oxytt mzt

092c- Brillanten u.Diamanten M.105.— modernek Emajjvekzjekung
Z- u. Porzellan-Einsatz M. 25.—

Will-«Imilmtmlwlllllil

:
"-

No. 596. Zins-.

14 car. Gold m. Pla—

tinafassung m. 7 echt.

Rubmlvls1545Dlamanhechten Rubin und
« ·—· 2Brillanten M. 55.—.

.- Reich illustrierte Kataloge mit über 8000 Abbildungen gratis und
franko. — Firma besteht über 50 Jahre. auf allen beschickten Ansstellungen prämiierL

—

Alte schmucksachen werden modern umgearbeitet, altes Gold, silber und Edelsteine werden
in Zahlung genommen. U

No. 947.
14 car.

Platinakassung. rn.

4echten Brillanien
115.—

No. 987.

seht-singen - Ring-
14 car. Gold mit 2

No. 79.
14 car.

8 echten Brillanten
und 6 smnragde

M. 145.—.

Ring-Inn-. «
ooid mitGold mit
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nilossbrauerei
unlink-heru?
schöneberg b. Berlin W.

Telephon: Amt IX,
No. 5018 und 5424.

liefert ihre vorzüglichen Biere in Flatschen

und Siphons für den Familiengehkziuch

30 Fl. schlossbräu(tlell) .1VI.3,—
30 Fl. Kronenljräu. . . ill. 3,——
30 Fl. scnöiievergercabjnetM. 3,—

= Pfund pro Flasche 10 Pfg.

Die Biere sind stark eingebraut und ausser-

ordentlich reich an Extrnktivstoifen (szhk.

stokken, weiWAikohoi-
gehalt N gegenübersteht.

«

Meinin enare i. Thiirirgigen
für Nervenkkanke u. Entziehungslcnken.
Moderne physikalisch-diätetisch geleitete An-
stalt mit lamiliiirem Charakter. Besitzer:
Nerven-tret Er- med. li. Passow. Langi. Assist

«

Entstehungs·
. kuren leitet

im Hause des
Patienten

li. liebtelttMk·BerlinliW.S, liallisnowetsit 25.

Harmonie«-is
III. 180 an.

— Die Zukunft. —-

IJ
Fclikqmmz Schermesser

L«

segriinkiet lass. Dresden 4.

ca. 500 sorten cigarren
lieulsclieFabrikate liahana-lmpoti.

llelle Farben.

200 sorten cigaretten.
Lieferanten vieler llöke

und üttizier - casinos.

.-I Preisbucher stehen Zu Diensten.

Wie gewinnt man
neue Lebensfreude? Oder das send-l-
Nervenssystem des Menschen und dessen

Auikrischung und Kräftigung durch ein er-

probtes Verfahren. Broschüre von Dr. Pöchs

geg. 25 Pt. krei. ciuetav Engel,
Berlin W.150, Potsdameisstkasse 131.

lasseioitealliklielieisetmissiauaa

Poetqu atkoioijkeieu
naturwij aus eck.
lem frischen Obst-
unbegrenzt halt-

bar, ideales sesunciheitsgetränk für Kin-

der-, Her-Ese. Genesencle, versenden pro
Flasche 30 Pf. exkl· Glas und Kiste-,
von 30 Flascheu aufwärts gegen Kasse.

Ferti. Poetlio. cuben 18.
SkössteAptelwelnlieltekeiNorddeutsWüs-

der Firma sehiedmityel"-PiauofortciabrikHoflicieutl
Sr. Majestät b. Kaisers und Königs. Berlin, Ist-law-

sttsäSSO 46i Anerkennt von den ersten Musik-Autori-

täten.

Plan verlange den illustrierten Katalog qratis und iranko.

Zuverlässigste Haus« und Kircheuorgeln von

Unfall-
Pro 1904 erhalten die Versicherten 20,945,543 Mark Überschus-

als Dividende.

Lebens-Versicherung.

lilcllllllll le skllllii.
Lebens-Versicherungshestatüi:über 1 Iltiliarcie n. 200 Millionen lith.

oesamt-vckmägeu: üka V- mlliarüo Ell-i

Prämien— nnd Zinsen-Einnahme iu l904: 105,473,467 Mk. amtlich-en
Volks-Versicherung.

Einbruch-
lllclllilllt

FEUER -VERslcl-lERUNc-s — AchlEN - cEsELLscHAFL

Ganz neue libetsaiste Bedingungen. -I!n-Jqus(1
Feuer-Versicherung. I «-

lkntttsis7selies spezisl slnstitnt filt- bishe-
tilieI-. Raums-einenlikmla such-ein- Neues

( kombinieries,
..

. praktisch bewährtes ll e j l v e r ka h r e u-

n atu rwissenschattlich begründetes
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ligLPreuls. staatspreise
fiir hervorragende Leistungen

Nr544 Zunge unter ti.i·’eder: M l2.— « Nr595: M 6.— i kir575 Zunge über d.Fecier: lil 0.-
Ucberall vorrätig, wo nicht, Lieferung portofrei direkt ab Fabrik

L Berlin Taubenstr.16-ls » F. OOEHNEOKEI Sehrcibw.-Fabrik Bolllill O Leipzig

Neben gediegener Allgemeinbildung Pe-
-

sitze ich gründliche und vielseitige, im n-

und Auslande erworbene

r
M dkkszklsåfitnzs

sss - Pd.lV.Animismus u·Regeneration. Unters-
kaufmannsschs i ubek sexua1-Psycnoiogie. 2 Autrpkeis dr.

-

« , M.4·—,geb. M.5.—. AusliilirL Pros . ratis
Kenninssqge u. iranko. Veri.v.Ar-wetl strauch. LeingigR-

und Erfahrungen und gelte als repr;15en- —-

tationsfähige,umgang-undschriftgewandte
Persönlichkeitvonenergischer,umsichtiger
lnitiative und grosser Routine. lch bin

33 Jahre alt ev. Religion, im Begriffe zu

heiraten und

Sache

Lebensstellung-
Bis vor kurzem war ich erfolgreicher Direk-
tor eines vornehmen Nahrungsmittel-
Patents verwertenden Unternehmens
Erste Referenzen zu Diensten. Antrage
erbeten unter M. F. 77 an den Ver-Izu dei- .

Zukunft, Berlin sw. 48.
.

-

"- ". -,,

- «:.·-
« zutxtieziquenxiiurch

IsldieW
«

in-hay«dlu-ngenH j.
·

kann Jeder,d.dasB ·.ch:

Geschichte des Lebens-

magnetismus und des Hypnotismus von

P. seht-öder studiert hat· Mit vielen A«b.

u. Taf. 680 s. gr. 8«. l)r. broscl1. M. l2.— geb.
M. 14,—. Veri. v. Amen strauch. Leipz st.

q

lcal Gras-sen
«-

«
«

ezctzkenenei
-

- heim-TM

Gesehättljolte Blittejlungeth

FklllllicilcllllkillCi.. . . . scllkiklillROBERT-WITHOHPTGLZTFFHFJMYHHF
»ich bin eine grosse Freundin vom Backe . Mein Backwerk ist. seit ich die scliiissel habe,
noch schöner und vollkommener. schon jetzt freue ich mich auf die Herstellung des

Weihnachtsgebäcks, wozu die Blitzrührschüsselsh eine zuverlässige Stütze ist· Dieselbe ist
leider noch zu wenig bekannt und ich empfehle sie. wo ich kann. M) Weitere Spezialartikel
des Hause-.- R. v. Hünersdorff Nachf. in stut..7.«irt sind: Original-l-laushaltungsbutcermaschine,
Amerikaner Quirltopf. spätzlessMühle und Ma onnaise-schiissel. Man lasse sich von ge-
nannter Firma über diese bewährten Kücheniie fer Prospekte kommen

W Zut- gefL Beachtung-! W
Dieser Nummer ist ein Prospekt beigeheitet der C. Il. Beek’S(-hen Verlags-

buchh a n d lu n g Ostia-t- Bksck in--Dlünchen, in welchem u. anderen Werken auch

lik. Jllilklllllcsliiillcks »Es-IEste Bekgpketligt
angezeigt ist.

Ausserdem liegt der heutigen Numm noch ein Prospekt bei der Verlags-
b u c h li a n d l u n g Rudolf Uhlig in Leipzig tr.

Ritter lies Lichts v. ltluhamn «d Adil sehmitz du Neulin.
Wir bitten beiden Prospekten freund« «e.. sung schenken zu wollen!

,



lastitttt akute-Its Berlin, Zoggenekstrssae 20

besorgt Aiiskiiiis1e, ernittelungen, lnciissos, etc. allerorls
Praxis seit 1dd7, gr. lirl"0lge. Prinirt ReferenzeiL

areunlaggHarz.

W

llgElEksanalorium
Nervöse. Magen-Darm-
Zucker-Eichr·-Ernährungsk

link-u.wus:eklieilunxtulHuclinulliikclien-liiinclien.
560 m iiber dein Meere. ln herrlicher Lage im IsartliaL Modern und

reichlialtig eingerichtet Allei« Comiort der Neuzeit. Centralheizung, electr.
Licht etc. Näheres durch nusfiihrL Gratis-Prospecte.

sit-. Col-l 1lib010j8011, leitender Arzt der Anstalt (2 Aerzte).

Dr.

med.

Mtgartekliebensveksioliekuagsbanliall
(Alte stuttgarter)

—- Ciegründet 1854. —
·

Versich.-Bestand seither erzielte Uberschüssc
M. ·»t Millionen. M. 125 Millipnen

»Als Warst-lahm Aal-Ewi- aiwr Pers-Messen
sei Erweräswfckliigkeft slnzialiciitäy »Hm-Mäseran

Linden — Buffet
Unter den Linden II

Vornehmstesund modernsteslllejnrestaurant
mit englisch-amerik. Buffet

Güte-concept bis 3 Uhr Nachts.

Haksan-sank »m- JPMO Kief-
Unter den Linden 27.

s- Dfneiss sie soc-FelsDejewers
Jckylfch concesn4 bis moryens 4 Myr

Wei«nncznd!««y-Resfcmmnf-«Be7«n«e!)S- m. LI.I.
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Du

war der von uns im grölIten Nallstabe und mit unver-

gleichlichemErfolge durchgefuhrte Gedanke, zwecks
ollersparnis die edelsten Weine der champagne im

Falz zu beziehen, um mit ihnen in Deutschland genau
nach französischer Nethode unsere Narke

Rankenhalten«
herzustellen.
Wir importieren schon seit Jahren weit mehr Weine
der champagne nach Deutschland als Ir end eine
andere deutsche oder tranzösische Se tkellerei.

Willen Z co»Illillz liegt. IM.

Süt Jus-rate verantwortlich-. Rot-. Bornio Druck von G. Beatsteta in Bald-.


